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Einleitung. 
Der Lauf des T i g r i s, des zweiten Haupt:5tromes Mesopo­

tamiens, ist etwa 1500 km lang, gemessen vom L'rsprung der Quell­
flüsse am Südrand der Taurusketten bis zum Zusammenfluß mit 
dem Euphrat. Ausgehend von erdgeschichtlichen und formenkund­
lichen Erwägungen läßt sich dieser Stromlauf in zwangloser Weise 
in drei Stücke teilen, die jedoch von ungleicher Länge sind. 

Als ü b e r I a u f kann man den Teil bezeichnen, der dem 
Taurusgebirge angehört und etwa bis Cizre (Jazireh Ibn Omar, nahe 
der iraqisch-tiirkischen Grenze) reicht. 

Von da ab durchfließt der Strom eine steppenartige Ebene, die 
durch aufragende Hügelketten in abwechslungsreicher Art belebt 
wird. M o s u I bildet den :Mittelpunkt dieses weitläufigen Gebietes, 
welches nach Süden bis an den Jabal ~Iak-huP reicht, an desseu 

1 Daß hier Eigennamen so geschrieben werden, wie sie auf den vor­
handenen Karten meist englischer Herkunft erscheinen, hat bloße Zweck­
mäßigkeitsgründe. Diese Namen werden daher richtig gelesen, wenn sie in 
englischer Art ausgesprochen werden: z. B. Jabal = Dschebcl. 

Der Bindc:<trich in dem arabischen Wort ~lak-hul ,oll eine Aussprache 
von kh gleieh dc-m drutschen eh verhindern. 
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Fuß die Ortschaft Baiji liegt. \Vir werden diesen Teil des .Stromes 
als Mitte 11 auf bezeichnen. 

Das folgende Stück, der L' n t er I auf, erstreckt sich bis zur 
Einmündung in den Schatt el-Arab und ist der lüngste der drei 
Abschnitte. 

In geologischer Hinsicht spricht man von d.en lliiµ:elketten um 
)losul als den A n a t o I i s c h - I r a n i s c h e n Ran d k e t t e n, 
die dem Anatolisch-Iranischen Gebirg-e vorgelagert sind. Man stellt 
ihnen die ~ y r i s c h e Ta f e I g-egPniihPr, das ungefaltete Gebiet 
der Syrisch-)Iesopotamischen Wiiste (,·gl. etwa P . .-\ r n i). Die 
Crenze zwischen Randfalten und Tafel ist indes kein<' in 1!Pm Gc­
hirgsbau selbst vorhandene BauliniP, sondPrn lediglieh Pine gc­
dankcnmiißig festgelegte Unlnungslini<'. Di<'s muß in allPr Form 
zum Ausdruck gebracht wrnlcn. drun die moderne Geotektonik 
nei~!;t. 1lazu, ,,alte, starre l\Iassrn·' m11! ,,Faltungszonen·' zu unter­
,wheid<·n mit einer Schärf<', dil· wenigPr aus Beohachtungpn 1lc11n 
aus tlworetischPn YorstellungPn herstammt. :\Ianchrrlei l~riindc 
können ins Treffen geführt wcnlrn fiir Pin a 1 1 m ä h I i c h e s Aus­
klingen der faltenden fü·wcg-ungPn aus 1km Gebirgskörper der 
.\natolisch-Iranischl'n Iüttl'n l,!'Pg"Pn 1las Yorlantl zu. 

Erstl·ns kommen auch in d1•r flaelH•n Elwne des Zwisehcn­
stromlandes noch sanfte Antiklinalen vor. zum Teil unter jünii;erer 
Berleckung und nlll" geophysikalisch 11acll\\·cishar, 1lic nur clann 
das eiufachP Schema nicht störrn. w1·n11 man sie ab Kurzanti­
klinalen hrzeichnet und als unerheblich abtut. 

Es gliittet sich clPr Streifrn der Handfalten nach Westen zu 
, i;]Jig aus: Wf'Stlieh dt>s )(Pridians ,·on DiarhPl..ir ist dn H-11,d­
faltcngiirtcl nicht mehr vorhantlen. Eine Trrnnungslinil' zwbehcn 
Bandfalt<'n und Tafel (wie sie etwa von Ar n i gezogen wird) 
müßte hi<·r die streichende V erlüngerung des Wirtels 1!Pr Rallllfalten 
qneren, g-ewiß zum Schadrn der Klarhrit des Schemas. 

Noch ein dritter Punkt spricht für eine rngrre Yerhindung 
zwischen Yorland untl Faltrngebirgr, nämlich 1lir ~ a l z s t ö c k e 
am Pers i s c h e n Go l f. Ihr Yerbrritungsg-ebiet reicht YOn 
.\rabien i.ibrr die Inseln des Persischrn Golfrs bis weit in die Ge­
birgsketten Si.iclprrsiens hinein. An anderrr ~trllr winl Yiellcicht 
gezeigt wcnlrn können. da.ß Anorclnung und Auftreten drr Salz­
stöcke im Brrrich 1lcr sogenannten „G i r I an 11 e von Linge h" 
durchaus von drr Struktur 1lrs tieferrn l'.ntrrg-rundes abhängig ist. 
,'-ie ist es„ die drn Falten im Drckgebirge ihren Yerlauf vorzeichnet, 
,·on dem die Salzstöcke bei ihn·r Enbtl'hung in weitgl'il<'n1lrm 
)faß ahh:ingig sincl. Drnnoch liegt tlPr gTi.il.\crP TPil t!1·r :---alz-
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stöcke weit außerhalb der Iranischen Ketten. Sie beweisen, daß 
sie zu ihrem Entstehen keineswegs erhebliche Beweg·ungen nötig 
haben, und stellen eine innige Verknüpfung von Vorland und 
Faltenzone her. 

Die Ölantiklinalen von 1\Iosul laufen wohl im großen und 
ganzen gleich, doch ist eine bestimmte Faltenkette keineswegs 
immer die streichende Fortsetzung einer benachbarten. Es sind die 
Antiklinalen vielmehr gegeneinander versetzt, schwellen im 
Streichen zu gewissen Höhen an und klingen wieder ab, um an 
anderen Stellen neuen Falten Raum zu bieten. Wenn irgendwo in 
der Welt, dann trifft hier der Vergleich zu mit dem auf der Tisch­
platte zn Falten zusammengeschobenen Tuch. Ob der Vergleich 
über Äußerlichkeiten hinaus von Wert ist für die entstehungsge­
schichtliche Deutung, muß hier nicht erörtert werden. Wir müssen 
aber auf den Vergleich weiter unten noch zurückkommen. Wenn 
er nicht nur von beschreibendem vVert sein sollte, dann ist bei der 
Faltung ein teilweises Ablösen der Schichten von ihrer älteren 
Unterlage anzunehmen, so daß diese gleitend zusammengeschoben 
werden. In Wirklichkeit wird aber ein solches S c h i c h t l ö s e n 
nicht nur an einer Fläche stattfinden, sondern an mehreren oder 
vielen derselben Schichtfolge. Bei Schubbewegungen wird jede 
hiezu geeignete Schichtfläche zur Scherfläche. Vor allem kommen 
feinschichtige Gesteine hiezu in Betracht, besonders Schiefer. 
Ebensosehr sind salzreiche Schichten geeignet, einseitig wirkenden 
Kräften nachzugeben und gleitende Bewegungen zu ermöglichen; 
ferner sind auch Grenzflächen von spröden und bildsamen Ge­
steinen hiezu in der Lage. Dem alpinen Tektoniker sind diese Vor­
stellungen durchaus geläufig; dafl sie aber auch in den schwach 
gefalteten Vorländern des Iranischen Gebirges zu Recht bestehen, 
ergibt sich mit eindrucksvoller Klarheit aus den Profilen, die 
Lees und Bake r durch Ölantiklinalen gezeichnet haben (Ab­
bildung 3). 

Es ist also keineswegs zu erwarten, daß die Sedimenthaut die­
selbe Art dynamischer Störungen aufweise als das Grundgebirge. 
Es mögen vielleicht viele oder alle der im folgenden beschriebenen 
Faltenzüge nicht einmal eine Entsprechung im Untergrund besitzen, 
ganz im Sinne des über seine l:-nterlage gleitenden Tuches. In man­
chen Fällen aber wird wahrscheinlich zu machen sein, daß sich 
Bewegungen des Untergrundes in undeutlicher Art durch die 
Sedimenthaut hindurch zu erkennen geben. Es wird hier an die 
Erscheinungen gedacht, die im folgenden als F a l t e n s t a ff e l n 
bezeichnet werden sollen; allerdings sind die durchscheinenden 
Strukturen nicht solche, die durch den faltenden Vorgang selbst 
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geschaffen wurden, sondern fremde, die in unterschiedlicher Weise 
in das Faltungsspiel mit einbezogen werden. 

Der festen Meinung soll hier Ausdruck gegeben werden, daß der 
Mangel an Beziehung zwischen Baustörungen der Oberfläche und 
der Tiefe auf das Vorland und die Vorfaltenzonen beschränkt ist. 
Je weiter man gegen das Innere des Iranischen Kettengebirges fort­
schreitet, desto mehr werden die an der Oberfläche beobachtbaren 
Störungen zum Ausdruck der Bewegungen des Untergrundes. Die 
Iranischen und Anatolischen Ketten wurden ihrem inneren Wesen 
nach tief aus dem Untergrund heraus geboren. Auch die lang. 
hinziehenden Ketten des Zentraliranischen Hochlandes entstammen 
der Tiefe. Ein eingehendes Studium der vulkanischen Erschei­
nungen in diesem daran so reichen Gebiet vermöchte diese Zu­
sammenhänge in hellstes Licht zu rücken. 

Für die Zwecke der nachfolgenden Beschreibung sollen die 
Falten der Umgebung von Mosul zunächst nach rein r ä u m-
1 i c h e n Gesichtspunkten aufgegliedert werden. 

Als erste Teilungslinie bietet sich der Tigris an, der eine 
Ö s t 1 i c h e Fa 1 t e n s c h a r abtrennt. Das westliche Gebiet 
wird in zweckmäßiger Weise durch eine von Mosul nach Westen 
laufende Linie geteilt; ihr genauer Verlauf wird noch aufzufinden 
sein. Mit ihrer Hilfe ergibt sich eine N ö r d 1 i c h e und eine S ü d-
1 i c h e Fa 1 t e n s c h a r. Es wird sich im Verlauf der Be­
schreibung herausstellen, daß durch diese Gliederung zwei in sich 
geschlossene, natürliche Gruppen entstehen. Etwas anders liegt 
die Sache bei der Östlichen Schar, die erst noch weiter unterteilt 
werden muß, um einheitliche Gruppen zu ergeben. 

Die Beschreibung der Einzelstücke jeder Schar wird Grund­
lagen liefern zur Aufspürung von Gesetzmäßigkeiten des Baues 
und der Entstehung. Das Endergebnis der übers c hau­
e n d e n B e t r a c h tun g wird, um es vorwegzunehmen, die 
Erkenntnis sein, daß das Vorland der Anatolisch-Iranischen Ketten 
keineswegs bloß ihm aufgezwungene Bewegungen erduldend mit­
gemacht hat, sondern ein überraschend r<'iches und verwickeltes 
Eigenleben besitzt. 

An dieser Stelle muß dankbar he!'Yorgehoben werden, daß 
Herr A. K e 11 er die meisten paläontolog-ischen Bestimmungs­
ergebnisse freundlichst mitgeteilt hat, welche in den folgenden 
Seiten enthalten sind. An vielen Stellen wurde auch die geo­
logische Karte der British Oil Development Company Ltd. zu 
Rate gezogen. 
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Zur Schichtenfolge des Miozäns der Umgebung von Mosul. 

BeYor die Faltenzüge der Cmgebung von Mosul aufgezählt 
werden, um aus ihrer räumlichen Anordnung Schlüsse zu ziehen, 
miissen kurze Angaben über die Schichtenfolge des )1 i o z ä n s 
gemacht werden, im Anschluß an d e Bö c k h, L c es u. R i­
ch a r d so n. Die älteren Schichten (Kreide und Alttertiär) 
11ehmen im Kartcnbilde so geringen Raum ein, daß es zweck­
müßiger ist, ihre Beschreibung in den regionalen Rahmen einzu­
flechten. 

Die ht>zcichnrnden BausteinP tkr Bergketten um ~los11l sincl 
Schichten jungtertiiiren Altt>rs, dil' nach ihrer Yerbreitung in Süd­
persien den N anwn F a r s - S c h i c h t e n" erhalten haben. 

Ihre Gliederung heruht auf einem Wechsl'ln in den Ahsatz­
bedingungen, somit in den Absatzgpsteinen selbst, welelws so 
weit verbreitl't ist, daß dadurch mehrere Schichtglieder unter­
schierlen werden können. Freilich haben die Arbeiten dl'r engli­
sehen Ülgeologen (de Bö c k h, L c es u. Richards o n) er­
gehen, daß diese }Üulerungen dPr Absatzbedingungen nicht iiberall 
streng gleichzeitig erfolgten. Ximmt man aber die hiedurch be­
dingten (sicher nicht sehr bedPutenden) l'nsicherheiten in Kauf, 
so hat man in 1ler petrographiseh-faziellen Gliederung ein unter 
anderem auch für die praktischen Zwecke der Ülgeologie aus­
n·ichendes Hilfsmittel zur Hand. Dies muß um so mehr geschätzt 
werden, als Pine auf dem Yersteinerungsinhalt fußpnde Glicdcnmg 
noch nicht g0sehaffen wrnlcn konnte. 

Die Schiehten des Unteren Fa r s i hrstehen aus mäch­
tigem Gips, der gegliedert wird durch eingeschaltete Lagen von 
graurm Tonmeq.?;cl und hellem, mitunter fossilreichem Kalk. 

Gegen oliPn ptlcgen (mit manni;dachen örtlichen Abände­
rungen) die MPrgelschichteu allmählich das Übergewicht zu ge­
winnen übPr Gips und Kalk. Sie werden immer toniger, indem 
gleichzeitig rötlichgraue Farbtöne herrschend werden. Nach un1l 
nach gesellPn sich t,andsteinschichten hinzu, die meist mürb und 
feinkörnig und von derselbPn Fürbung sind; sie überwiegen in 
manchen 'frilen 1ler Schichtfolge. 

Alle diPse Xll(lernngen stellen sich schrittweise ein ohne 
scharfe TrPnnnngen. :Man greift in zweckmäßiger, aber willkiir-

2 Der Kürze wegen wird im deut$chen und cnglische11 Schrifttum viel­
fach Oberes Fars, L'nteres Fars, Upper Fars, Lower Fars geschrieben. Fa r s 
ist aber die namengebende Landschaft des Iran. Am Platz ist hier natürlich 
ein A d j e kt i v. Daher werden in dieser Arbeit die Bezeichnungen Oberes, 
Unteres Fa r s i vorgescblage11 und verwendet, die nach den Regeln der 
arabischen u11d persischen Sprachlehre gebiluet sind. 
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liclwr \V eise die olJerste Gipslage als Grenze heraus und nennt 
den höheren Teil der ~chichtfolge die O IJ e r e n Fa r s­
S c h ich t e n. Freilich ist hiebei zu IJedenken, daß die olJersten 
Uipsschichten Yerschiedener Landestrile keineswegs genau alters­
gleich sein miiSSl'n, wenn auch erhehliche Altersuntcrschieuc nicht 
zu erwarten sind. 

In anderen Ut:>bieten, etwa im südöstlichen Iran, hat sieh eine 
Dreiteilunµ: dL'r Fars-Schichten IJewiihrt in untere, mittlere und 
olJerr. Im lh•biet YO!l :Mosnl hingegen ist eine GlicdL•rnng· in nur 
zwei Abtcilun~:l'll ül,Jich. 

Im südlichen Teil dl•s Faltenlamlrs Yon )Iosul bilden dil· 
Ol1eren Fars-8chichten weithin die Oberfüiehl'. Ans ihrrn Mergel­
und ~andstc>inschichten lwstehen die weiten \Vfü;ten und Trockcn­
:-teppen. Die darühc>r aufragenden Faltenzüge haben durch ab­
trag·l'tHle Yorg•iinge Uingst ihren )Iantel aus OIJerem Farsi eingebüßt 
1111d hieten dalwr Einblicke in die Znsanunen:'-etznng· dl•,; l"nteren 
Farsi. 

!ilit dl'lll Farsi crnll't llil· tertiüre ~ehichtfolg-e in der l"mgclJung· 
Yon Mosul. ~ic µ:ehürt mit ihrc>m jüngsten Ulicd, dem Oberen 
Farsi, lwn•its in~ PI i o z ii n, während das l"nkre mit dem Ober­
lll i o z :in gleichzustellen ist. 

,\m Fuß dl'S Iranischen Gel,irµ:c:'- tritt noeh ein jüngstes 
:--chiehtµ-Jil,d hinzu, die sogenannten B a k h t i a r i - :-- c h i c h t e n. 
dil' aus Sl'110ttc>r, Konglomerat, ~arnbll'in und Tonschichten be­
iitdwn und tluYiatilcr Entstehunµ- sind. Auch hier wird die Grenze 
in willkürlicher \V eise dort angenommen. wo iiber drn Sand­
~teinc>n ntHI Ton- und 11lcrµ-dlagen des Oberen Farsi die erstl• 
Kong-Jomeratla.gr erscheint. Es Ycrsteht sich, daß auch diese Fazics­
gn'nze nicht in allc>n Profilen gleich hoch liegen wird. 

Im Lirgenden des l'ntrren Farsi findet sich stets müchtigc>r, 
(!urrh Gips- oder 1ifergellagen nicht beeinträchtigter, heller Kali.;. 
Er wurde früher al:;; As m a r i - K a I k bezeichnet urnl als IJunli­
galisch ang-esehen. Seither hat sich aber herausgestellt. daß dem 
Ausdruck Asmari-Kalk eine schichtkmHlliche Belle11tun1g- nicht 
IJeigelegt wrnlcn darf, da sein zeitlicher l"mfang Yrrschieden und 
zudem nicht ii.lwrnll IJekannt ist. 

So hcstrht der Asmari-Kalk am Persischen Golf aus oligo­
zünen AIJlag-rrnngen, wahrrnd Jas untere )fioziin :rns gipRrnichen 
Schichten IJc•steht. Nordwestlich Yon Buschir aber ist Oligozän und 
untrres Miozün glc>ichmäl3ig in Asmarifazies entwickelt, wobei sich 
die ~:ipsige Ausliildung nach Xordosten, also gcbirgseinwürts, Yer­
lirrt. Xoch Wl'iter nach Nonlwesten, bis Kirkuk, ist das B11rdigal 
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durch Konglomerat nrtreten, während der Kalk im Liegenden 
des l 1nteren Farsi dem Oligozän angehört (Lees). 

Aus allen llieseu Gründen ist die Bezeichnung Asmari-Kalk 
mißliebig geworden. Im Falle des Ölfeldes von Kirkuk spricht man 
von )I a in Li m e s t o n e", der aus einem oligozänen und einem 
obereozänen Anteil lJesteht (Lees). Im übrigen X ordiraq alJer 
ist bei Ülgeologen die Bezeichnung C o n t i 11 u o u s Li m e­
s t o n e üulich für das Liegende der Fars-Sdlichten, das mit guten 
Gründen (geologischrr, "·enigcr paläontologischer Art) als b n r­
d i g a I i s c h angesehen wird. 

Dieser Kalk ist Y0n heller Farbe, massig bis porös, mit rauhem 
Bruch, und enthält hüufig Gipsknötchen. Bezeichnend für die Be­
dingungen 1-ciner Bildung sillll reid1liche )!engen \"Oll Kalkalgen 
(Lithothamnien) an Yielrn Stellen. 

In drn Ülantiklinalcn am Tigris (Jaual Qaiyara, Qasab, 
Qalian) liegt der Burdigalkalk mit Grundkonglomerat auf dem 
Oligoziin, wie Bohrungen gezeigt haben. Ebenso ist es am Euphrat, 
wo er den Xamcn Euphratkalk führt, sowie im llara Chauq Dagh 
(SE )losull, wähn'IHl er im Jahal Atshan (W )Iosul; siehe S. 410) 
auf Eozän liegt. 

In atHlrren Fällen kann eine Entscheillung zwischen oligo­
zänem uml bunligalischem Kalk noch nicht getroffen werden, 
wenn auch Yiellcicht llas erstere wahrscheinlicher ist: Cmrandung 
des Sefin Dag·h (E Erbil), bl·i Aqra und Dohuk (NE, N l\Iosul) 
sowie im Jahal )Iaqlub un<l Jahal Bashiqa (XE ::\losul; nach 
den englischen Geologen). In einer Bohrung im JalJal Ain 
Zala (XW ::\Iosul) war miozäner und oligozäner Kalk fossilbelegt 
unterscheidbar und durch eine Konglomeratlage getrennt. Es ist 
daher als sehr wahrscheinlich anzunehmen, daß der unter dem 
l'nteren Farsi im Jabal Butmah (N"W l\Iosul) in Form Y0n Domen 
auftauchende Kalk bunligalischen Alters ist. 

Yielleicht deutet eine Breccienlage im Kalk Yon Skeikh s\di 
(N" l\fosul) ebenfalls die burdigalische Basis an. 

In der l'mrahmung des Jabal Sinjar (W ~Iosul) soll burdi­
galischer Yon oligozänem Kalk deutlich abtrennbar sein. Im Djebel 
Bichri (Syrien) hingegen fehlen burdigalische Schichten ganz, wiP 
D u b e r t r e t 1938 nachgewiesen und verallgemeinernd für ganz 
Syrien ausgesprochen hat, so daß wohl auch im Djcbel Abdul Aziz 
solche nicht vorkommen dürften. ~Ian sieht, daß hier noch keine 
vollständige tbereinstimnmng· zwischrn der Schichtfolge Syriens 
und des Iraq erzielt werden konnte. 

" D. h. ,,Hauptkalk". 
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Die Südliche Faltenschar. 
(Siehe Tafel 1.) 

Bei der Aufzählung der Antiklinalen der s ü d 1 i c h e n 
Grupp e soll im Süden begonnen werden, bei dem steilen und 
hohen J a b a 1 M a k - h u 1, der am rechten Ufer des Tigris nahe 
Baiji beginnt und eine Gesamtlänge von fast 60 km hat. Von seinem 
Südostende am Tigris ans verläuft der etwa 4-5 km breite Zug 
zunächst 25 km genau nach Nordwest, um dann eine S-förmige 
Krümmung zu beschreiben; dieser Abschnitt des Bergzuges hat 
eine Länge von etwa 15 km. Wo er seine frühere Richtung wieder­
findet, sinken die steilen Hänge allmählich zu einem flachen Rücken 
ab, der von der Straße Mosul-Baghdad ohne Mühe gequert wird. 

Der Jabal Mak-hul trägt in seinem südöstlichen, höheren Teil 
Höhenpunkte von fast 500 m Seehöhe (493, 466, 475 m), während 
die umliegende Wüstenebene etwa 180 m hoch liegt. Der norc.l­
westlichste, niedrigere Teil des Zuges ist nur wenig über 200 m 
hoch. Der höhere Abschnitt hat im Gegensatz za diesem steile, 
kahle, felsige Hänge, die von zahlreichen trocken liegenden Tälern 
zerrissen werden, die senkrecht von der Faltenachse weg verlaufen. 

Die Angaben Pas c o es über den Aufbau der Kette wurden 
bei vielen Besuchen bestätigt. Sie besteht zum größeren Teil aus 
Gips, der entweder massig erscheint oder dmch dünne Tonlagen 
geschichtet ist. Hervorzuheben ist der Reichtum an den verschie­
densten Lösungs- und Kristallisationserscheinungen des Gipses, 
der hier geradezu das Bild der Landschaft bestimmt. Zu den ver­
breitetsten gehören Lösungsrillen und Karren, Gipssinterkrusten 
über anstehendem Gips und Fasergips bis zu l\Ieterlänge in Spalten 
und Klüften. Die Gipsmassen enthalten eingeschaltete, helle Kalk­
bänke und bräunliche oder grüngraue Lagen von :Mergel. Diese 
ganze Folge gehört dem Cntcren Farsi an. Sie wird überlagert von 
einer Folge von rotbraunem Ton und Sandstein, rlem Oberen Farsi. 
Dieser herrscht in den tieferen, jener in den höheren Lagen vor. 

In struktmcllcr Hinsicht ist der Jabal ~fak-hul geradezu als 
l\Iodcll einer Falte anzusehen mit seinem rel!clmiißil!en Antiklinal­
bau. Allerdings ist rlie SW-Flanke in dem von Pas c o e gezeich­
neten Querschnitt (Abb. 1) wesentlich 1,teiler als die g-cgenüher­
liegende; an ersterer wurden Falh,·inkd von 30-70°, ja bis 80° 
gemessen, während an letzterer 30° nicht überschritten werden. Es 
wurde daraus bereits von Pas c o e die Richtung· der faltenden 
Kraft von NW nach SW zn erkannt. 

Weiterhin ist interessant, daß im Raume der S-förmigen Bie­
gung ein wenn auch geringes 1\bsiuken der Faltenachse erkennbar 
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ist, während in dem hohen Abschnitt gegen den Tigris zu ein 
Hoch liegt; ein weiteres, viel flacheres scheint knapp NW der ge­
nannten Achsenbiegung zu liegen (Pas c o e). 

Der J ab a 1 S a d i d bildet die Y erlängerung des J abal l\Iak­
hul und wird von diesem nur durch eine kurze Achsenabsenkung 
getrennt (hier setzt die Bahnlinie l\Iosul-Baghdad durch). Der 
oberflächliche Zusammenhang der aus ihrer Bedeckung von Oberem 
Farsi auftauchenllf'n gipsreichen 1·nteren Fars-Schichten bleibt hiP-

sw 

ssw 
NNE 

~~- ·.::~ 
. ,_ ·,, ,, OF "p,° OF / 

UF UF 

.\IJL-. 1 (nach l' a ~ c o c). 
Ollen: Querschnitt durch den JalJal Mak-hul SZ:-:\\' uer Einmün• 

dung Lies Kleinen ZalJ in den Tigris. 

Unten: Querschnitt durch den JalJal Hamrin nahe .\1-Fat-ha. 

A = Alluvium; B = Bakhtiari-Konglomerat; 01" = Oberes Farsi; UF · · Un­
teres 1"arsi. Eine volle Linie bezeichnet die Grenze zwischen OF unu UF. 

~laßstalJ 1 : 80.000. Nicht iilJerhöht. 

bei trotz df'r erwähnten Achsenabsf'nkung· f'rhalten. Der Jabal 
Sadid reicht bis in die ~iihe df'r Ruinen der alten Parthersta,lt 
II a t r a, hat also eine Länge von fast 40 km. Genau gesagt, ge­
winnt der Jabal Sadid dadurch seinen 1\nschluß an Jabal )lak-hul. 
daß sein absinkendes SE-Ende eine leichte S-förmige Abbiegunp: 
beschreibt., die in den ktzteren übergeht. 

In derselben Richtung wie Jabal llak-hul zieht in geringf'm 
Abstand (G-8 km) ein weiterer Faltenzug, der Ja b a I Khan u q :t. 
Er besteht wie c·rsterf'r aus gipsreichem Cnterem Farsi, wiih­
rend in der l[ultlc zwischen beiden Obere Fars-Schichtf'n lagPrn. 
Die Kette lll·ginnt wf'stlich der größerPn Ortschaft ~ h a r-

Sitzungsberichte d. mathrm.-nat11rw. Kl., Abt. T, !62. Ed., ä. lieft. 2G 
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q a t und hat eine Lünge Yon fast 40 km. Sie ist also nicht nur 
kürzer als der Jalrnl l\Iak-hul, sondern auch wenig·er breit (2,5 bis 
3 km) und weniger hoch (nämlich nur 388 m SH). Dies hüngt 
damit zusammen, daß sie Yiel weniger steil gefaltet ist: Einfallen 
auf der SW-Flanke 13-27°, auf der XE-Flanke 10-11° 
(l' a. s c o e). Es ist also auch diese Falte unsymmetrisch, und zwar 
in derselben Weise wie Jahal )lak-hul. 

Die 1·nt<'ren Fars-Sehichh'n des Jahal Khanuqa Yer:-inke11 
westlich Yon Sharqat unter den ühere11. Yor diesem Absinken aber 
bildet 'die ,\chsc der Falte eine Biegung, die Yon de1: Eisenbahn 
)losul-Baghd:ul abgeschnitten winl. Diese Biegung erinnert nieht 
nur in ihrem leicht S-förmigen Verlauf an jene im Jabal Mak-hul, 
so11dc•rn liegt ihr a11eh genau geg·eniiher im gleichen Kriimmungs­
sinn; es bt also kl'in Zweifel an der g·emeinsarnen Entstehungs­
ursache. 

Aueh die siicllil'hcr<' Aehsenbiein111g de:,; Jahal ~Iak-hul findet 
in cler Xachbarkette ihre Entsprechung, wt•nngleich in etwas 
andt•n•r Form. Ihr g"l'gcniiber liegt n:imlich eine tiefe Kerbe, die 
Yon <'iner Schlinge dt'S Tigris benützt wirtl, 1\111 tid in den Körper 
<ks Jahal Khanuqa Pinzutretl'n. Pa. s c o l' hat naehg-Pwil':--<•n. 
<laß hit'r ein Teil der Falte an Briichen Yersenkt ist. Der eine, un­
mittelbar aufg-rschlossene hat etwa E-\V-Richtung; ein anderer hat 
n>rmutlich tlil• Richtung- XW-SE. 

Der TigTis n:ihert sich siidlich Yon :--harqat <l<'m Jahal 
Khanuqa, fließt dann g-anz knapp an deF-scn Flanke rntlang- 11ncl 
dringt an tkr erwühntl-n Stelle sogar w<'it in tlt'SSl'n Inneres ein. Am 
SE-Entle tles Jahal Khanuqa. nimmt er den K IP in e n Z a h auf 
und wend<'t sich d<'r Flanke dl's gleiehlaufenden Jahal ~Iak-hul zu". 
Schli<'ßlich bricht er zwischen dem Jaua,J )la.k-hul und seiner Y er­
lüng-erung, <lern J ab a. 1 Ha. m r in, durch, um nun w<'iterhin tlie 
Wiist<'nehenen des sii<llichen lraq zu tlurchfließen. Der Durchbruch 
des Tigris zwischen den beiden grnannten Berg-ziigen heißt A 1-
F a. t - h a." (das ist „die Enge"). Hier iibcrq11ert auch die .-011 

Kirkuk kommende Ülleitung den Tigris auf ihrPm Weg an das 
l\Iittell:ln<lische Meer. 

t Dieses Gebiet spielte im ersten Weltkrieg eine gewisse militärische 
Rolle, da es sich um die ersten Hügelketten auf dem Wege vom Persischen 
Golf nach Norden handelt; deshalb legten die unter deutscher Führung 
stehenden türkischen Truppen hier Befestigungen geg-en die von Süden aus 
,·ordringeni.len Engliinder an, die zum Teil noch heute kenntlich sind. 

• Der Bindestrich in dem arabischen Wort soll eine Aussprache des th 
auf englische Art verhindern. Auf den englischen Karten könnte auch 
stehen Al-Fattha. 
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Das Cmbiegen lles Jahnl )fak-hul in 1lcn Jabal Hamrin erfolgt 
so, t!al3 das den Kern Leider Kettt•n bildende Untere Farsi im 
Kartenbild dt•n Zusammenhang wahrt, obschon zwischen beiden 
eine schmalP, flache Einsattelung vorhanden ist (Pas c o e). 
ßeidnseits des Flußlaufes tritt in der .. Enge" :m zahlreichen 
:--tellen Erdöl ans den l'nteren Yars-~d1iehten zutage; nähere 
EinzPlheiten darüber findet man lwi Pa s c o e. 

lkr Jal,al lfamrin mit einer GesamtHinge von 180 km bihlet 
nicht 1lie strPnge f'ortsetznng- ücs Jahal )Iak-hul, so1Hlem bt um 
<'in geringes (1-1,il km) naeh Xordostrn ,·l•r:-Ptzt. BPidP Ziig1• 
können daher ab; .. dkariiPremle Falt1•n·· hez<·ichnet wrrdrn. Gleich­
zeitig findet ein Knick im ~trrichm statt. Der Jalml )fak-hul zieht 
,·om Tigrifi ans 11·c11au nach XordwC'stl•n, der Jabal Hamrin aber 
nach:-; fiU0 E. Er liPst<-ht n11:;; zwei etwa gleichlangen T(•ilen, (lil' gar 
nicht gPn:lll mwinamlergPpal3t sind, i1ulem der nonlwe::-tliche 'fril 
am auslauf1•1Hl<'n Ende des anderen abstößt. Es fü•gen hier somit 
Pigentlich zwt•i µetn·nnte Falte11 (lieht aneinanücr. Der nonlwest­
liehP TPil l'JTPitht C>inc ~el'höhc von iJ:2(i m und erstreckt sieh bil'I 
an dPn Flul3 ,\ q :-: n". HiC'r Iqrt sid1 in der geRchilderten Wei,;e (h•r 
Sihlo,;tahsdmitt daran 11ml n·icht mit seinem niedrigen Ausläufer 
noch fast 20 km weiter nach X ord westen. Auch zwischen (len beiden 
Teilen dP:'I Jabal Hamrin ist das Streichen geknickt, indem es vom 
~hatt nl-A(lhaim au noch auf weitere 25 km nach S 30° E gerichtet 
ist und uann in die Richtung S 35-40" E iiliergeht, welche wieder­
um dem Jabal :Mak-hul entspricht. Der .Südostteil des Gebirges h,t 
niedrig·er nls das nordwestliche Stück. Wo 1lie Straße Baghdad­
Khaniqin den Bl'rgzug quert, hat (•r noeh Pine Hölw von knapp 
iiuer 200 m; ahc>r Wl'itere fö km naeh :-:üdostl'n ist n allmiihlirh 
Yerfüu:ht. 

Die 8chichtfolge des Jabal Hamrin, ans l:nteren und Oben'n 
Fars-Schichten bC'stehend, gleicht durchaus der des Jalml Mak-hul. 
Interessant ist die von den englischen Ölgeologen festgestellte Zu­
nahme der Mächtigkeit der Oberen Fars-Schichten von rund 1000 m 
im Xonhw.sten des langen Beqrzuges auf mehr als das Doppelte im 
Südosten. Oegeniiber der Sehichtenfolµ:e des Jabal liak-hul liegt 
ein neuer Zug in dem Auftreten konglomeratischer Bakhtiari­
Sehichten im Hangenden des Ohrren Farsi. Ein Streifen dieser 
Schichten säumt 1len Außenrand lies Jahal Ilamrin im Nordosten 
und erreicht d('ll Tigris, olmP ihn zu iih<>rschn·itPn: er fehlt im 
Jahal Mak-hn1. Auf der Siitlw<'stseite ist die Bakhtiari-SPrie nieht 
m dPr.sclbrn Geschlossenheit Yorhnnden. 

" Dieser bildet mit dem Tauq Chai zusamnH•n rlcn Sh a t t a 1-A d h a im. 
2G* 
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Aus l' a s c o es AngaLen über den .\Lschnitt zwischen dem 
X II k h a i 1 a h - l' aß· mHl AI-Fat-hah geht hen·or, in wie weit­
g·chender \Veise Gebirgsbau und -form zusammenhängen. Dies ver­
dankt man natürlich dem trockenen Klima, welchPs bewirkt, daß 
die Abtragung in höherem )Iaßc al;; anderswo auswiihlend und den 
(;esteinsgrenzen nachtastcnd Yorgeht. Der genannte Paß benützt 
•·in .\bsinken dPr Faltenachse: damit im Zusammenhang- ist der 
lkrcich 1ler t·nteren Fars-Schiehten im Kartenhild nur etwa 2 km 
breit, g-Pgeniiber d<•m doppelten Betrng an den Stellen der AchsP11-
;111fwöl11ungen. Die (:esamtlireite des Gebirges eim;chließlich der 
noch glPiehmäßig mitaufgewölbten ObPn·n Fars- 11ml Bakhtiari­
:-:chiehtl'n bPtriigt etwa 5 km. Der eigentliche, steile Teil des Gc-
1,irg-es ist jedoch nur a-4 km brPit. der Hest gehört dem sanft an­
:-tl'igPnd1•n, zum Teil durch AllttYium bedeckten Bergfuß an. 

ZwisehPn dem Xukhailah-l'aß und dPm Tigris liegP11 mehrere 
a\11fwöllmngP11 der FaltPnachse. Eine tlaehP, l'lll,! begrenzte, fin1let 
:-ich Ptwa 4 km \VX\\' des l'as:-es. Ein weiterer Anstieg- ist sehr 
lang hingezoge11 u1Hl liq.!'t zwischen dPm gPnannten u1Hl 1lem Tigris. 
Eine andere tlal'IH', :-ehmale Ach,;(•nattfwöllmng liegt 1 '.', km östlich 
des StromPs. 

Die .\ntiklinalc des Jahal Ilamrin ist in ller Gegend des 
X11khailah-l'ass<·s ~·anz iffmml'trisch mit (•inem Einfall<'n ,·on l'twa 
--10° heiderseit:-. z"-'ischc11°hier 111Hl dem :-\trom sinkt der Fallwinkel 
:m der NE-Flanke a11f :-35° :1h geg<•n 40" an der c;l'genflanke. In 
einem AbstatHl von 8 km Yom Tigrisdurehhruch sind die Sehichten 
am Siidwl'strand sPhr steil ge;;tellt und stl'lh'nweise ::-ogar iil1erkippt. 
Im g-anzPn liilH sich also sagen, dal3 lh·r ,JaLal IIamri11 eliPnso wi(• 
ller Jahal )lak-hul as~·mmetriseh gel1a11t ist u11d wie dieser <111reh 
Z u s a m m e lt s c h u b v o II X o r <l o s t e II her gebilllet ist. 

Soweit Lekan11t, Yersinkt das l~ntere Farsi etwa i11 der ~litte 
z,Yisehen dt•m Xukhailah-Paß und d<·m Aq Sn 1111ter !lPm Oberen. 
tber llen ü:-tlichen 'fril hat Pas eo c· heriehtet. Der Faltenzug ist 
hier hreiter, wenn er sieh auch nicht mit 80 seharfer Urenze yon 
der tung;chendPn ElH'nc ahhebt. Das Oherc Farsi besteht aus Sand­
stein und Ton in seinem oben·11 Teil, während der untere gar nicht 
an die Uberfüiche tritt. Dariiher liegt, <lureh i.'berg:inge Yerbunden, 
eine Konglomeratsehichte, lwgleitet YOII mächtigem 8tandstein. 
Beides ist schon den Bakhtiari-Sehiclite11 zuzurechnen. Dieser Teil 
<ler Autikli11ale ist in formenk11mllieher Hinsieht ebenso wie dem 
Bane 11aeh asymml'triseh. Die Ka111mlinie, welche Punkte zwischen 

7 Dieser Paß liegt zwischrn Tigris und Ar1 Su, 40 km Yon ersterem und 
t\O km YO!l letzterem entfernt. 
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180 und 230 m :-,cehöhc enth:ilt, liegt im Bt·rPich d1'1' jiing"st<·11 
Schichten, 11iimlieh im Kong-lomerat. Es endet µ:egen Sü1\wcsten au 
einer steilPn Böschung und fällt nach Xordosten unter YPrschic­
denpn Winkeln ein: am steilsten (18") im Bereich des Durchbruchs­
tales <lPs Diyalah-Flusses, g-Pring-er (10°) im Ahstan,1 vnn 15 km 
nach NW und in 25 km Alistarnl g-ar nur mehr mit 5° (Pas c o p:_ 
Der Sii1\westahfall des Gehiq.?:PS ist nur mdn· flach hüg-C'liµ; g·p,n•llt. 
ungeachtet lh•r stPilcn Aufrichtung-. Am Di~·ala-Fluß Yl'rliluft di,· 
~Iittelaehse 1ler Antiklinale nahe ~[ansuriyah: hier ist llas Olwn· 
Farsi durch ALtragung so Wl·it Prniedrigt: 1laß Ric unter dPm aut­
lag-ernden .Allm·ium Yersehwin<kt.. Gclän1IPk11n1llich g·psehen. ist 
also nur die Hälfte der Falte YorhandPn. Trotz 1ler Y Prhiil lt111g 
muß dPr S\V-Fliigd sehr Rteil einfallen, wenn man naeh 1kn Yon 
Pas c o e angegebenen FallzeirhPn urteilt: 50° 11n1l mPhr am 
Sakaltutan-Paß, im GehiPt des .,Tafelherg·es" hri )[ansnriyah 
(Diyala-Durchbruch) aber l1is 90°. 

Ein großes Ausmaß der Ahtrag·ung- "·ar nötig:, um 1liP Süd­
hälfte der Antiklinale bis zm heutigen La111loherfläehe zu entfprnrn. 
\V enn man 1lie YiPI höherPn. alwr dennoch besser Prhalte1wn Ziig• .. 
des Jahal ~fak-hul, ,fahal Khannqa. 111111 an<lPre Zlllll Y1•ndPirh 
heranzieht. muß diP:-es Ausmaß BefrP1rnlcn erreg-en. EinP Erklürnn~· 
bietet sich an, wcn11 man erstens die Anfälligkeit der Oberen Far:,­
Schichten für rlie Verwitternng- berücksichtigt, zweitens 1lie ycr­
hültnismiißig große Widerstandskraft des Bakhtiari-Konglomcrate,­
und drittens die starke Asymmetrie 1kr FaltP. Ei- muß wohl f.11 

gewesen sein. daß das auÜag-ernde Kong:lunwrat des Xonlflüµ;els 
die weichen )lcrgel 1md Sandsteine YOr der Abtragung lJe\\·ahrt hat. 
Am steilgestellten Sii<ltliigel ist PS indessen Yiel rascher pntfernt 
worden, so <laß Sa111lstein und ~[ergel der Y erwittenmg offen lag-. 
Es mag daran erinnert wenlen, daß auch beim steil gefalteten Jabal 
1Iak-hul und heim ·w estabschnitt des .JaLal llamrin die Oberen 
Fars- und die Bakhtiari-Schiehten nur flache Yorg•iirtel l1il1len, die 
zum großen Teil Y0ll Al111Yi11m bellPckt sind. 

·wenden wir 1111s lkn übrigen, westlich des Tigris l1pfindlichen 
Faltl'nzügen zu. 

Westlich des Jahal :-i:lllid liegt in 1lcr Xähe 1ler R11incnstadt 
I[ a t r a (Al-Hallhar) einP flache Antiklinale. dPr .Ja b a 1 a s -
:-i a g l a h, mit Piner Uing-e Yon et\\·a. 10 km. Xiinllich Yom .Jahal 
~acli1l und EXE von llatra erhebt sich die weitc•re kleine Anti­
klinale Ra m 11 h an i y a, benannt nach llem Tl'l Ram<lhaniya 
(238 m). Sie he1lcutet keine Fortsetzung lies Jahal Khanuqah, son­
<IPrn ist eine 11nahhiingil,!'f'. 11e11 a11fziPhrnrle FaltP. SiP liegt knapp 
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nordöstlich des \V a tl i Th a r t h a r (auch Wadi Thirthar ge­
sehrieben) und läuft mit ihm glcieh. :-,ie besteht aus l'nteren Fan,­
~ehichten. diP sieh in der ,witPren l'mgebung der alten :Stadt 
füiehenhaft ,·erlm·iten und weite> füiume einnehmen. Die zwischen 
Hatra. und dem .JalJal lladid li<'gende :'.\Iulde ans üherem Farsi hebt 
uaeh :\l"onlwestl'n zu aus. 

\VeitPr im X orden folg-(•n zwei Faltenziige, die, abgesehen von 
<lt•n,ellH•n Hieht11ng-. einarnler sl'l1r unähnlich sind. Der eine, Q u t r 
a 1- II i h h a r a h (2t--0 III), ist sd1r flach mHl stPllt Piµ:entlich u11r 
<'i1w BodPn,n•llc ohn1• lll'lllll'nsw1·rtP Felshildung-en dar. Dit• 
t ·ntPn·n Fars-:Schichten treten in diesem Zug nur eben aus ihren 
lh•ekschichten hervor. Der Faltenzug- hat eine Ling-e von Hi km; 
sPin Ende rPieht nicht his an den Tig-ris, sondern cndl't am TrockPn­
tal des \V a 1I i a 1 - ::\l II r r. 

Im UPgPnsatz hiezu bt clil• nächst!' Antiklinale lireit ll!Hl hoch 
mit steilen. manni;!'fach geg-liPtlc•rten, frlsig-en Jlän:.ren und einem 
PIH•nsokhen Kamm. ~ie l,esteht aus drei anPinantler:,!Preihten . .\h­
schnitten, diP sieh sehon durch die scharfe, µ:eg-enseitig-e Abgren­
z1111g- als g-esontlcrtP Aehsena11fwölbunir1•n PrkPnnen lassen. Es sind 
diP:-; von :-;iidm;tPn nach Xunlwesten: Ja b a I Q a i y a r a, cler 
„tPnig-P Berg-", bis uahe an tlen Tigris reichen,) (hier liegt tlas 
g-rollc Dorf Hamana): Jahal Xajmah und Jabal Jawan. 
lkr letzten• ist allerdings nicht die ;!'rn:rne Fortsetzung des Jahal 
Xajmah. sondern ist 11111 Pin i..:-ering'l's naeh :-:\r Yenwtzt. Alh• dn·i 
Tl·ilstiicke d('J' .\ntiklinale lwstehen auf- einem kahlen, felsigen 
BPrg-zug-: seine zaekig·sehrofTPn Einzelformen ::rehen darauf zurück, 
dall die im Uips der i·nte>n•n Far~-::::ehiehten licg-Pmkn Kalkla:,!e>n 
heraut,;wittern. Als IIiihl'nriickcn rc-icht der Jabal Qaiyarah nahe an 
dPn Tig-ris lwr:rn. Zwischen ihm \111() dem Strom liegt Pine hreitr 
,\llu,·ialflüche mit einem ehemaligen SPitenarm, der zeitweise Yer­
f-llmpft ist. DiPsl' Fliiche ist rein cror,;iYer Xatur. Der Steilhang am 
linkl'n t·fcr liißt brrPits aus der Entfrrnung aus dem SchichknYPr­
lauf l'rkennen, daß die A11fwölb11ng zwar rasrh abklingt, aher öst­
lieh dPs ::::trome>s noch nicht g-anz e>rlosche>n ist. :'.\Iit all(lerl'n vVortPn: 
1kr Strom scluwidct hier dh• Antiklinall' an ihrem :iulkrsten Ende 
1l1'rart, daß ein kleines Stiick berPits an seiiH'm Ostufer lie::rt. 

Der Name des Jabal Qaiyara spielt an auf die AsphaltaustrittP 
an dl'r dem Tigris zug-ewendeten Seite siitllich 1ler Erdölstadt. Hier 
steht Asphalt in Tiimpeln und hat (unmittelbar am Strom) die 
Kiesel einer Niederterrasse zu Konglomerat nrfostig-t. Xördlich 
der Ülstadt tritt in kleinen Felsenhöhlen betä11lwll() wirkendes Gas 
und salziges Gipswasser aus. Erste>res hat bereits zu Todesfällen 
g-efiihrt. 
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Dirsr Yorkommen haben zur Auffindung <ler ersten iraqischen 
Üh-orkommen westlich <les Tig:ris und zur Anlage der Ölstadt 
Q a i y a r a <ler ,.B r i t i s h O i I D e v e l o p m e n t C o m p an y 
Limite d" geführt. Doch sei darauf hingewiesen, daß die ersten 
(i!bohrung:rn von de II t scher Seite im Zusammenhang mit dem 
Bau <kr Bag-hda<lbalm bereits vor <lern ersten Weltkrieg vorge­
nommen worden sind. 

Drr tiPf Prc Oihorizont 1les Fel<lrs lwstcht aus massig-rm, hellem 
Kalk drr obrren Kreidr, welcher überdeckt wird von grauem 
::\Iarstrichter Kreidemerg-rl mit Globotruncana Unnei. Auf diesem 
transg-rPcliert mit kong-lomrratischen Basisschichtrn die aquita­
nische Stufe in dn kennzrichnPnclen E11lepidi1wnfazies; Eufepidina 
Plcphantina )I. Ch a l m. und E. dilatafa Mich e I sin<l neben 
kleinen Xumnrnliten LritformPn, die min1lestrns fiir aquitanischrs 
Alter beweisrncl sincl. Das Aquitan ist strllrnweise, aber nicht 
immPr vo1,1 h1mligalischrn Kalk d11reh Pin<> Kongloni<'ratla!:!"e 9-·p­
trrnnt. DiP ~Iiichtig-keit drs Aquitans hrträi.:·t his 1.11 fiii m. 

DPr höchst<' Punkt drs Jahal Qai~·ara lirg:t in ßi>5 m Serhöhr. 
clPr Jal1al Jawan ist rhenso hoch. Dir Breite dirsrr FaltPn hrträg:t 
Ptwa ;j km: clas ist PhrnsodPl wie hPi .Jahal ~fak-hul, al1rr hei {!P­
ring-<>rer Höhe. Drmentsprcchrnd berichtet Pas c o e von einem 
durchschnittlichen Einfallen von 10-12° urnl von 15-20° an der 
Südwestseite. Also ist dPr Jahal Qaiyara PhPnfalls schwach as:nn­
metrisch, urnl zwar in <lemsrlhrn Simw, aber in schwächerem Maße 
als die bisher bPtrachtetrn Ziig:P. 

Zwischen der g:rschiidPrtcn, drl'iteilig:cn Falte und dPr Anti­
klinak Hihharah lirg-t cine hreite ,vibtc1whP1H': siP wird von Ohpn•11 
Fan--SchichtPn g-ehil<i<>t, wPkhr frpi]ich nm ,·pr,-ehiPclr1H'n WiistPn­
ahlag-cnmg-rn verhiillt wrrdrn. Auch im Xorclostl-n ist d1•m ,Jahal 
Najmah und dem Jahal Qai~·ara eine a11s den g:leichrn Schichten 
g:ehildrte Flüche vorg:rlag:rrt, <lie vom untrren Teil dPs Trocken­
tai<•s 1lPs ,va,li Qasah durchzog:en winl. An<lers ,Jabal Jawan: hier 
hreitPt sich 1·nt<>rrs Farsi aus, um 1lie ganze Fläche bis Mosul rin­
zunrhmen. In diPsrm Grhil't liegt <lPr ohrrr Teil 11cs ·wadi Qasab. 
das Pin<' Crsamtläng-e von iihrr 50 km hat. Parallel mit dem Jabal 
Jawan verläuft rinr vorg:cla{!erte. flache. kaum hesonders hervor­
trrtrnclr, ahPr durch rinrn Asphaltaustritt g:ekennzeichnete Anti­
klinalr, welche den ~amPn Q a sah erhalten hat. Ihr Abstarnl 
vom .Jahal Jawan betriLg:t nur 6 km. ~ie IJC'stl'ht g:anz aus l'ntPrrm 
Farsi. 

Fast in ihrer Verlängerung:, nur wenig nach Norden versetzt, 
liPg:t dir niedrige Hüg:elkrtte drs Ja, h a, 1 A <l a i y a (435 m), eben­
falls Asphaltspurrn liefl'rnd. Die AntiklinalP des Ja h a I I b r a h im 
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(522 m: nach dem Ort ~heikh Ihrahim) und 1les ,Ja b a I Zamba r 
(oder Sinbar; 54:3 111) setzt wiedernm nieht die Richtung des Jabal 
Adaiya fort, sondern ist :tlJermals nach X ordcn vcrsehoben. Di" 
drei genannten Antiklinalen bestehen aus L'nterrm Farsi, die 
Wüstenebene südwrstlich davon gegen ,Jas ,radi Tharthar zu aber 
wiedrr aus Oberen Fars-Schichten. 

Der Jabal Zambar rndPt lwi dem Stiidtchrn Ta 11 A f a r, 
einrr türkischen Sprachinsel. Nürdlich darnn liegt ohne Zusam­
menhang damit drr J a b a I S a s an, eine etwa 10 km lange, aber 
mehr als halb so breite Antiklinale aus L'nterem Farsi. Er errcieht 
rine Hühe von 5!)7 111 und bil11Pt ,lurch seine räumliche Nähe ge­
wissermaßen rin Anhüngsel an den Ja h a 1 I s h k a f t, kann aber 
wegen scinrr Streichriehtung (~ 20-30° W) noch zur südlichen 
Gruppe gerechnet wenh·n. 

Zwischen Qaiyarn und )[nsul lil•gen noeh weitere 1\ntiklinalcn 
,lrrsC'lben Richtung, die jelloeh nur durch niedrige Hiigel ange-
1leutet werden. Die flache Falte des Ja b a 1 :Mi s h r a q beginnt 
µ:rgeniiher dPr Jiiindung lles Groß(•n Zab in den Tigris (hier sind 
Olaustritte). Sie ist von leicht S-förmiger Kriimmung, indem der 
am Strom liegrnde TPil nonlwrstlich strl·icht, dann abrr nach 
NNW biegt und rrst wirdrr die friihere Richtung rinnimmt, wo er 
absinkt, um in drn lliigeln von Q a l i an seine Fortsetzung zu 
finden. Die Mishraq-Falte grrift mit einem klrinen Stück bereits 
auf das Ostufer drs Ti~>Tis, und zwar auch mit ihrem Anteil an 
FnterPm Farsi, wrlchrs nieht nur den Kern 1ler Falte bildet, son-
1krn nach Ostrn 111111 WestL·n IJis ~losul zu die Obrrfläche des 
Lal1(1es bil1let. Zwischen ihr und der Falte von Shora (sil'he unten) 
lirgt jelloch eine srlunalP )[11l1le aus Oberem Farsi. 

In ei,wr Tiefhohrnng wurde in drr Struktur Qalian unter dem 
hunligalischcn Kalk das Oligozän angrtroffen in derselben Eulc­
pitlinenfazirs Ul1(1 in ähnlicher :\Hichtig·keit wie im Jabal Qaiyara. 
Daruntrr liegen aber etwa 100 m sanrlig-mergeliger Schichten drs 
ohrrrn Eozän. Noch in der Struktur Qasab fehlt 1las Eozän. dafür 
ist hier das Oligozän in reinrr Glohiµ:rrinenfazies entwickelt. Das 
Eozän im Jal>al Atshan hingPgen ist lntetisch, während das obere 
llort frhlt (siPhe S. 410). 

:Manche Ülg-eologrn bezeichnen drn norwestlichrn Teil der 
~trnktur dl•s Jahal Mishraq als 11 in q a r nach einem hirr ge­
lrgcnen Dorf. Beide zusammen haben eine Liinge von 15 km, ein­
:--ehlirßlich von Qalian aber von iiber 30 km. 

In der Nähe des Dorfes S h o r a wurde eine noch viel flachere 
Antiklinale nachgewiesen, welche in einem Abstand von 4 km (von 
Ach~e zu Achse gemessen) mit dem Jabal )lishraq gleichläuft, und 
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zwar südwestlich davon. Pas c o e gewann den Einuruck, daß die 
Nordostflanke der Antiklinale steiler sei als die Südwestflanke 
(IIöchstwPrte des Einfallens auf der NW-Seite 15°, örtlich bis 
zu 30°). 

Die am Tigris bei II a m a m A I i austretenden Schwefel wässf'r 
waren tll'r Anlaß zur Errichtung eines arabischen lkilbadcs. DiC' 
südlich darnn durchstreichende Antiklinale war jedoch erst durch 
geologische l'ntersuchung des flachen Hügellandes feststellbar. 
Am Ufer des Tigris, zum Teil aus seinem Hf'ttf' selbst, treten 
brennbare Gase aus. Dif'SP Antiklinale findet nach Nordwesten zu 
eine Forti.~etzung in der niedrigen Hügelkf'tte des Ja b a I 
Nowaigit. 

Gf'nau westlich von )[osul liPgt der Ja b a l At s h an; kar­
tenmäßig betrachtet, hil1let er die letzte Antiklinale der aufge­
zählten, gleichlaufendrn Gruppe. Seine flachere Südseite wird 
ebenso wie die steilere Xonlscite vorgebildet von dem verschiedf'n 
steilen EinfallPn df'r BchichtPn. )lan hat in der verschiedenen 
Behiclltf'nnPigung ein Anzf'iclwn fiir die Richtung der faltenden 
Kraft, diP ,-on S ii den hn wirksam war. Es ist also (trotz 11Pr 
gleichen Stn·iehrichtung) ein ausgeprägter Gegensatz vorhanden 
zu den bisher besprochenf'n Falten, die durch einen aus der Gf'gen­
richtung erfolgten Zusammenstau entstanuen sind. Aus diesem 
Grunrle kann der Jabal Atshan nicht ohne weiteres uen vorbe­
sprochenen Falten zugezählt werden. 

Eine Beschreibung dic:'H'S gut bekanntf'n Bergzug-f's soll d!'n 
Beginn der Besprechung 1lrr nönllid1en Faltf'nschar bil1lcn. Er hat 
f'ine weit wrwickeltere Geschichte als die ~litglieder der Südlichen 
Schar; sie besteht aus z w e i Phasen, wodurch er sich als Mit­
glied drr Nördlichen Faltrnschar erweist. Die jüngere Phase allein 
ist es aber, welche die Faltf'n siidlich von Mosul geschaffen hat. 
Der mittlrre Teil des Jahal Atshan streieht \VNW und besteht au1-
Eozän und Burdigalkalk: rr wurdP in der älteren Phase aufg-1•­
faltet. Die h~idn seits auslaufenden Enden, aus Unterem Farsi be­
stehend, wurrlrn erst in der jiingeren Phase hf'i der weiteren Aus­
gestaltung 1lcr Falte angefügt; sie streichen NW. 

Die Faltenstaffel am Tigris. 

Tafel I zeigt die bisher aufgrziihlten, gleichlaufend NW-SE 
streiehendrn Faltenzüge; rs füllt die Tatsache auf, daß die Nord­
west-Enden vieler dieser Antiklinalen Yrrbunden werden können 
dureh eine g-rr:ule Linie, die annähcrn1l Xord-Sii<l streicht. E,:. 
sind dies: 
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,JaLal Xowaigit 
8truktur Yon Q:dian 
:-:truktur Y0n Q:l~al, 
.Tabal Jawan 
Qutr al-HiLharah 
,Jabal Ham1lhaniYa 
,labal :-:a<ii,l . 

Da:-: Biltl rlil'st•r an 11erselben Xord-:-:ii1l-Linie aHsklinµ-1•1111en 
Falten ist klar u1HI rindrucksnlll. 

Es ist henwrkenswert. 11af3 auch zw\'i westlich diesl'r Linie 
lie:rende Faltl'n in ihrem :--treichen nach ~E :111 ihr e1Hligen, n:i.m­
lieh der Jabal A1laiya 11ml der JaLal At:-h:rn. 

Xlmlich liegen die YPrhältni,-se an den sii1lüstlichen Ellllig-un­
gen jener Faltenziige, welehe dil' stn·ichen1len: 01ler vikariierenden 
Y rrliingerun:ren der olwn ang-esehril'henen bilden. Auch sie liPgen 
im großen und ganzen an einer Xonl-~ii<l-LiniP, welcher der Strom­
lauf des Tiµ:ris ziemlich g-Pnau folgt. Es sillll die foJg·rn1len Falten: 

i-truktur Yon Hamam . .\li 
,Tabal )lishraq 
.Jabal Qaiyara 
,lahal K1,a11ll'l'l 
Jaba 1 ~lak-hnl 

Der Jahal IliblJarah Nreieht nicht g·anz den Tigri:-. w:ihren1l 
1ler Jabal )[ak-hnl mit seinem bei Al-Fat-ha g-elegenen Ende etwas 
iiber die Linie vorrngt llIHl außenll'm eine nur wenig nrsetzte 
Fortsetzung- in ckm Jahal Hamrin hat. 

Diese :rewiß auffällig-e Er,-cheinm1g der IIüufung ,·on Faltrn 
in einem breiten Konl-Siid-;-.:treifPn hat bisher keine Bearhtung :re­
funden. Es ist nicht leicht. dafür einen treffen1len Namen zu prägen. 

Der N-S lie:rellllr i--trrifrn von N\r-~E streichenden Falten 
soll wcitPrhin als die ,,Fa I t e n s t a ff e I a m Ti g r i s" be­
zeichnet werden. 

Die einzrlnPn r\ntiklinah•n 1lirser Staffel laufen im g-roßen und 
g-anzen :rlrich. Im einzelnen jedoch sill(l alls llcr Karte Fnter­
schiede ablesbar, die vielleicht fiir die ])p11t11ng der Entstehung 
,;on Bedeutung- sind. Zun:ichst seien die i-:trPichrichtnngrn genauer 
festgelegt, Hnd zwar ,·on Xordrn nach :-::ii1len fortschreitend. 

Jabal .\tshan . . . . . . . . . 
Jabal Zambar und ,fabal lbrahim 
Jabal Nowaigit . . . . . 
Jabal lllishraq ........ . 
Jabal Adaiya . . . . . . . . . 
Struktur von Qasab ...... . 
Jabal Qaiyara und Jabal Najmah 

X ti5" W 
N 60" W 
X 60" W 
N G0° w 
N 50° W 
~ 60" W 
X 50° W 
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Qutr al-Hibbarah 
Jabal Ham,lhaniyah 
Jabal Sadi!l . ~ 
.J abal K hanuqa 
Jabal :llakhul 

N :iU0 \V 
N 40° \V 
N :-10° \V 
N 40° \V 
N -15° \V 
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~Jit ziPmlieher De11tlichkPit cqriht sieh. (laß von Norden nach 
Süden zn die :-;treichriehtunµ:t•n um immer gering-cre Beträge \"On 
X ord011 gegen \V estl'n al,weiehen. Festgeha ltcn möµ:e in(lPs wPrden, 
(laß (lt-nnoeh im XonlPn der „Faltenstaffel am Tiµ:ris" kein allmäh­
lil'hes Einschwenkl'n der FaltPnziig-c in (lie E-W-Hiehtung der 
zweiten (noch zn schildernclc-n) Falteng-ruppe erfolgt. 

DiP J-liig-elketten 11111 Mosul wenlen in reµ:ionaltektonisrhen 
B<'tracht1111g-<'n den Ha II d f a I t e n d es An a t o I i s c h - I r a­
n i s r h P n O eh i r µ: l' s zug-Pzählt. Sie liPµ:en so weit ab vom 
llauptsrh:rnplatz rlPs µ:ehirgshi!dendPn (;psehelwns, daß sie als 
dessen fernstP Auswirkung :mgeiwhPn wenlen müssen. Ihre Ent­
stPlrnng-snrsache ist Lkmn:wh nicht in dPn Tiefrn (ler Enlrintlc zn 
suchen, SOll(krn sie sind eine Erscheinung in deren oberstem 
Teil, dPm j u n µ: e n D e c k g e h i r g e. Wir nPhmen als sicher an, 
daß bt'i ihn'r Bil<1ung- der altP, starre l"nterg,·und nicht mitbc­
trofTen worden ist. Es muß also notµ:PLlru11g-en zugegeben werden, 
(laß c1Pr ~e,1inwntclecke8 Pine Pig-ene, YOm l'ntergrund unabhän­
µ:ig-P Beweglichkeit zukommt, die nur in einem Gleiten über Lkm 
~ockPI des l"ntergrundes bPstehen kann. Es muß also wohl der 
Pingangs geLrauchte Yergleieh zutreffen mit <km iiber der Tisch­
platte zusammengeschobenen Tuch. Daß mit dieser Aussage kein 
Yorurteil gPschafTen werden soll g-egen andere Teile des Iranisch­
.Anatolisehen Gehirg-es, braucht ka.um betont zu wPnll'n. 

Xoch andere Tat:;achen sprechen im ;deichen Sinn eines Fal­
tenwurfes üLer altem, starrPm l"nterg-nmd, vor allem das oftmals 
so wenig strenge Einhalten der Streirhrirhtung-, dann aber auch 
die Yiclcn nrsetztcn (Yikariierenden) Faltenzüge. All dies paßt 
nicht zur Yorstellung· einer aus tieferem Untergrund stammenden, 
clurrh d.iP DPrkschichten hindurrhwirkcnden, bewegenden Kraft. 
\Vir denken lieber an einen gleitenden Zusammenschub als FolgP 
des All(lriingens des Anatolischen und Iranischen Hochgebirges. 

Es ist hParhtPnswPrt, daß auch Lees (1 !);~2) in Pin er rPg-io­
nalPn t'herseh:rn iiher Yorlandfaltung- zu sehr iihnli1•hp11 Yorst(•l­
lung-en kommt. Ifr1Torgehoht•n wird insbesondere dPr Gr:rensatz 

8 Nach tlen Ergebnissen YOn Tiefbohrungen in der Umgebung- von 
:lfosul hat diese Sedimentdecke eine große Mächtigkeit; sie besteht in 3000 m 
Tiefe noch aus Ablagerungen rler ,Jurazeit, nämlich aus bituminösen 
Aptychensehichtcn, während tiefere Schichten noch nicht erschlossen 
worden sind. 
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zwischen dem mehr oder weniger starren l"ntergruml und der 
passiv darübcrliegendcn Decke von jüngeren Absatzgesteinen. 

Ein überraschendes Ebenbild einer Staffel von schräg ver­
laufenden Falten erhält man, wenn man beide Hände in geringem 
Abstand nelH'neinander auf das Tuch auf der Tischplatte legt: eine 
geringe, entgegengesetzte Bewegung der Hände gegeneinander be-

Abb.2. Entstehung einer Faltenstaffel an der Ausgleichs­
z o n e z w i s r h e n ,. e r s c h i e d <' n g e r i c h t e t e n f a I t e n de n B e w e -

gungen in der ::iedimenthaut. 

wirkt, daß sich zwischen ihnen ein priiehtigt>,; Hil<l 11L•r Falten,;tafiel 
am Tigris ausbildet, nämlich parallele, sehriig zm :--ehuhrichtung 
laufende Faltenzüge (Abb. 2). In tektoni~elw :--preehweisl' über­
tragen, will das besagen: Eine Faltenstaffel ist dort zu erwarten, 
,,.-o bei gebirgsbildenden Bewegungen crstPns l'in wrsehiedcn 
starker Vorschub stattfindet und wo zweitens f•inc wenn :rneh ge­
ringe Y crschicbbarkeit flachliegender ~ehicht;!lit>1k•r auf ihrer 
l"nterlage ,·orhandcn ist. 
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In der Faltenstafiel am Tigris ist ein Norcl-Süd nrlaufender 
Erdstreifen von gleichlaufenden Falten durchzogen, während die 
beidersPits benachbarten Streifen nicht gerunzelt sind. Der Ver­
gleich mit dem Tuch soll nicht mehr geben als einen allerersten 
Fi11grrzeig. 

üffrn:,:ichtlich rrfolgte östlich des Tigris ein freieres Yorgleiten 
cler Se<lime11thaut, welche unter dem 1lrängenden Einfluß der ira­
nischen Gebirgshildung stand; genauer gesagt, unter deren letzter 
Auswirkung, die sich am weitesten nach außen fühlhar maehte. 
In der Faltenstaffel selbst aber erfolgte an Stelle dieses Vorgleite11s 
eine Hu11zelbildung. Daß clie Staffel im Osten wie im Westen ziem­
lich klar begrenzt ist, mag ein Hinweis sein, daß sich hier eine 
ültere Struktur drs 1·11trrgrundes durch die Seclimenthaut hindurch 
bemerkbar macht. Dies in dem Sinne, daß :iltrre Stürung·en, au 
sich virlleieht von nur g<'ringer Bedeutung, den r:iumliclwn Be1liirf­
nissen der jüngrrrn Grbirgsbihlnng dienstbar gemacht wurden. 

Ilült man Ausschau nach Gebieten mit Nord-Siid gerichteten 
LritliniPn, so treten 1lie Syrischen Grabenbrüche uncl der Jordan­
grabrn ins Gesichtsf Pl<l. Ausgebildet wurden diese Gräben im 
Miozün, als die faltenden Bewegungen den Syrischen Gebirgssaum 
und 1lie Damaskus-Krtten bereits geschaffen hatten un1l wieder 
abgeklungen waren. DPr GPdanke liegt nahe, daß es sich bei der 
Bruchstruktm, welche dPr Faltenstaffel zugrunde liPgt, um einen 
Pntfl'rnten Angehörigen der syrischen und jordanischen Brüche 
hall(lrlt. Ganz nehPnbei sei hirr vermerkt. 1laß 1lie N-:---Hichtnnµ: 
rin zwar nntergeonlnetl's. aher clcnnoch ,wit verbrritrtes Struktur­
elenwnt im Bauplan :-,ü<l- unrl Zentralasirns hil<let. Des weiteren 
mag daran rrinnrrt wrrdrn, daß II. St i 11 e wiederholt, so auch 
neuPnlings, darauf hingewiesen hat, daß die Hauptstörungszonen 
der Erde (rnn ihm als Lineamente bezPidmrt) der Anlage 
nach uralt sind llll(l zu den verschiedenstrn Zl'iten der Erd­
geschichte der Anlaß waren, daß sich tektonischrs Geschehen an 
ihnen auswirkte. Zn diesrn ,.kardinalen Lineame1lt(•n·· rechnet er 
auch die Syrbclwn Gr:ibrn (,.Syrisches Lineament'"). 

Aus 1lrn Schil<lPrtmgen clrr rinzrlnrn Faltenketten ist zu er­
selwn, claß ihre Auffaltnng nach cler Ahlag-Prung clrs Oheren Farsi 
rrfolgtr, also plioz:inen Altrrs iiit. Es ist also clnrchans clenkbar, 
claß die iilteren Brüche, die dPn ü1tergnm1l clurch~l'tzt<·n. in irgrll(l­
einPm n:ilwn•n orler rntfrrnterrn Z11sammrnha11g mit der Bilrlung 
clrr Syrischen Gralwnbriirhe stehPn. Die Bilrlnnµ: <lr·r Iranischl'n 
KettPn h:ittr dann rlas ~panmmgsgleichgewicht weiter Gebietr, 
aurh clPs Yor]all(lP~, gestürt. In rlem B<·~treben, dir~Ps wircler her­
zustl'll<'n, w:irPn dan11, f;O darf man folgern, clie ö s t l ich cler 
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~taffel µ:L•ll'genen Teile sbirker naeh ~iidL•n vorgeµ:litten im Yer­
hältnis z11 den westlieh gelcge1H•n. \Venn tliese Anschauung richtig 
ist, h:ittl'n sieh !liese A11s1,deichshewegung<'n abgespielt Pntlang von 
ältPrcn Briielll'n, welche schon ,·orhl'r nnahh:i.ngig· von den Ira­
nischen Faltl'n entstanden g·ewcsen sintl. Die ~etlimenthaut hüttP 
indessen tlic1w Ausglt>iehshewrg·11ngt•n nicht in drrselhen \Veise mit­
grmacht wie der stane l'ntrrgrullll, sondern den ,\usgleieh durch 
Faltenui!tlung g:Pschafkn. Es ist hierin noch keine Aussage ent­
halten dariiliPr, ob die westlich 1ll'r Faltenstalk! li<'g·e1Hle ~cholle 
hiPbei an ihrPm Ort verharrte 01ler sieh etwa lang-samer in der­
selben Hi1·htung- verschob. )lan wird in einem sp:iteren Auschnitt 
sehen, tlaß sich an di<'Sl'r ~cl10llc sog·ar z11 g·ewissrr Zeit ein 
Drüng-en naeh Xonlen nach\\·eisen liißt. 

Es ist schließlich noch zu Hrn1erken, daß sich westlich der 
Faltenstaffel eine breite und flache ~cnke cn;treckt, llie genau die 
Hichtung uer Faltenstaffel selu:,;t hat, u:imlich X unl-:-:,üd. Diese 
flache Eimuuluung wird durchzogen vom \Y a J i Th a r t h a r, 
währrnd sie weiter nördlich vom \V ad i T h i r a i t h i r. einem 
Zufluß Jes erstl•ren, IJl'nützt wird. Yielleicht steht auch uie Achsen­
ausenkung zwischen ,Jabal lbrahim t11Hl Jaual s\daiya in Zu­
sammrnhang mit ller Tharthar-:-:rnke. 

Das \Vadi Tharfüar i:,;t ein überaus sollllcrbarer \Yasserla11f. 
Zwischen den ueillen :Strömen Euphrat und Tig'I'is fließen<!, erreicht 
er dennoch keinen von ueill<'n, sondern entlet knapp si.iJlich des 
:l-1. Breitenkreises in einem abflußlosen Salzsumpf. Im Sommrr 
bildet tlas Wadi Tharthar nur eine Kett<· von \Vassertiimpeln und 
sumpfigen ~teilen. Die \Vasser, tlie nach den winterlichen Regen 
in diesem Tale fließen, entstammen den Faltenziigen westlich von 
1[osnl, nämlich dem östlichen Teil des Jaual Sinjar mul den Jaual 
Ishkaft, Ibrahim und Adaiya. Die "·eitrr siidlich gelegenen Falten 
empfangen uereits so wenig Niederschlaµ:, daß sie nichts dazu bei­
steuern können. Das \Vadi Tharthar bildet ein vortreffliches Mittel. 
die Faltenstaffel ihrer Lage nach zu kennzeichnen: sie liegt genau 
zwischen den gleichlaufenden Tälern des Tigris und des Wadi 
Tharthar. liuer die l'"rsache dieses G!Pichlaufes werden später nol.'.h 
einige Worte zu sagen sein. 

In welcher Beziehung- diPse 111arthar-SPnke zu der Falten­
stafTel steht, ist gar nicht leicht zu sagPn. Im vorstelll'ndPn wurdP 
die Staffel entstanden geuacht durch ,\ u s g I c ich s u e weg u n­
g e n z w i s c h e n v e r s c h i e d e n u e w c g t e n S c h o 1 1 e n, lliP 
vermutlich durch ältere Störungen vorgebildet waren. Es ist nun 
die Yorstellung nicht ganz von der Hand zu weisen, daß hier das 
l'uerhleihsel einer flachen, grahenartig<•n Einsrnkung- vorliegt, <lil' 
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ihrrrsrib durch anzmwhmende LPi::<tensclwllen ,·011 Noru-Süd­
Hichtung ,-or:n•hildet war. 

C:rn:rn in der )littr zwischen der :-,taclt Ba I ad S in j a r untl 
dem ~tä1ltclw11 An a h am Euphrat liegt rinr ausgedehnte, abfluß­
lose Benkr. clrren Verlauf gut dargrstdlt wird durch die Höhen­
gleiche :?Oü m, ,wiche clas 'ahflußlt~se GPhit>t geschlossen umgibt. 
In ihrem Xordteil ist die :-,enke Yon Xonkn nach Süden gestreckt 
uncl rnthält tlen Balzsumpf Sunaisala. Er winl jedoch nicht gespeist 
von den Wassrrn des rnittlen•n urnl ,wstlicht>n Jabal Sinjar (dir 
YielmPhr durch da;; \V,ttli ak\jij zu einPr :-,alzpfannr in 351/,° 
nördlichl'r Breite geführt wrnlenl, sontlern rrhiilt sein Wasser von 
rall(llicht>n Zuflüssen. DiPse :-, u 11 a i s a I a - :-, e n k e mag iihnlicher 
Entskhung sein ,Yie jene des \Y:uli Tharthar. Genaueres kann 
tlerzeit nieht gr~agt wt>nkn. 

Die Östliche Faltenschar; die Faltenstaff eln von Kifri und 
Qasr-i-Shirin. 

(:-:i,·he Tafeln II un,l III.) 

Auch tlil' ibtlieh dr~ Tigris lirgrnden Faltrn sollen in diesr 
Betraehtung einhrzogen ,wnlen. 

Der langgestreckte Jabal llamrin ist bereits genannt worden, 
tla er fast genau uie Fortsetzung des Jahal )Iak-hul bildet. 

Der (iraqische) Ja b a 1 Q a r a C lt au q (oft auch in türkischer 
Art Qara Chauq Dagh g-enannt) ist aus zwei Yikariierenden Falten 
zusammengesetzt, Llie in ihrer Gesamtheit etwa NW-SE streichen 
unu sich östlich des Tigris \'Olll Großen bis an uen Kleinen Zah er­
streckrn. Beide Teile bestehen aus steilem Fels, die Höhen sinu in 
leichter Klcttrrei rrreichhar. Der Südostteil, \'On dem Ort Makhmur 
in Richtung S 60'' E ziehend, hat eine Liin!!e \'Oll etwa 30 km und 
erreicht eine Höhe \'Oll 889 m, erheht sich also 600 m über die um­
liegende Ebene. Bei )[akhmur hiegt die Kette scharf um; das 
Mittelstück streicht N 10° W unu ist an seiner tiefsten Einsattelung 
nur wenig über 300 m hoch. Es geht über in uen Nonlwestteil des 
.Jabal Qara, Chauq, welcher bei einem föreichen in Richtung­
N 40° W bis fast an tlrn Großen Zab reicht; hiebei C'rreicht er nicht 
ganz die Länge des 8W-Teiles (nur 23 km) ttnll auch nicht dessen 
Höhe (nämlich nur 80-1 m). 

Diese hohe und steile Auffaltung hat es drr Abtragung ge­
stattet, tiefere Schichten freizulegen als in den Antiklinalen west­
lich des Tig-ris. In briflPn Teilen ist (nach drn eng-lisrhrn Öl -
geologen) Oligozän erschlossen, und zwar im Südostteil Kalk mit 
Lepidocyclina raulini, w(•lcher g-ut g-e~ehiehtC't<'n Kalk und Globi-
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gerinenmergel überlagert; im X ordwestteil hingegen folgt über 
dem geschichtet011 Kalk ein solcher mit Nummulites intermedius­
fichteli. Es ist also mittleres Oligozän bis Aquitan vorhanden. Im 
Gegensatz dazu ist im nahe gelegenen (ilfeld Qaiyara nur Aquitan 
nachgewies0n worden. Darüber folgt mit Grundkonglomerat ller 
mächtige Bnrdigalkalk von harter, diehter, massiger Besehaff0n­
heit, der t-ieh hei einem Besuch reich an wohlerhaltrnPn Yer­
steinerungrn erwies: 

Natica 111illep1111ctata La m., sehr häufig 
Pirenella plicata (B r u g.) 
Strombus coronatus D e f r., häufig 
Oli-w sp. 
Anci!laria cf. a110111ala (Sc b 1.) 
lllurex sp. 
Chlamys ( Aequipecfen) seniensis L. 
Chlamys ( Aequipecten) praescabri11sc11la Font. 
Ostrea sp. 
Arca sp. 
Scutella sp. 

AußenlPrn ist das reid1liclw Auftrrten Yon woblc·rhaltenen 
Korallenstöcken IJcmerkrnswert. l:nter diesen Fossilien sind 
J>iren('lla plicata und Clilamys prrf('scabriusrnla fiir bunligalisclies 
Alter beweisend. 

In drr rmgelJung des Jabal Qara ChaufJ gibt Pa s c o e ObPre 
unJ untere Fars-Schiehten an. 

Aus gipsfiihrendrm rnt0rrm Farsi hrstd1t auch dPr sdn flarhc 
Dom von Q u w a i r, am Großen Zab in der streichenden Yer­
längerung drs Jabal Qara Chauq gelcg·pn, Er hat rine Länge von 
wenigen Kilometern und zeigt Spurrn von Ül und Schwefelwasser­
stoff. Solchr Spurrn setzen sich auch nördlich des Großen Zab fort 
bis in die Nähe der alten Assyrerstadt Ni m r u d. 

Südöstlich des Kleinen Zab li(,g·t dc•r J a b a 1 B a t i w a h, ein 
unbede11t0ndrr Zug, der nieht clir Forb-C'tzung- des Jah:il l~ara 
Chanq bildet, sondern rtwas nach Xorclosten Yerschoben ist. 

Bei den ühri1,rcn Falten miissrn einigr wc•nige kennzeichnpn,lP 
,vorte geniig•cn, die auf den BericlltPn Pas c o es sowie auf ckr 
topographitiehen Karte 1 : 2ö:LIA0 hernhPn. 

Die ölreichc A n t i k I i n a I e ,· o n K i r k u k trägt in wr­
schiedenen Abschnitten andere Namen: Shamashin Dagh oder Kani 
Domlan bei Altun Köprii am Kleinen Zab, Baba Gurgur und Jal):d 
Buar bei Kirkuk. Diese },'°amrn haften jedoch nicht an der Anti-
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klinale selbst, die im Gelände völlig zurücktritt gegen das hangend­
ste Schichtglied, einen Zug von Bakhtiari-Konglomerat. Dieser ist 
es, der den Höhenzug bildet, wekher die genannten Namen trägt 
und dem auch der A v a n a D a g h (520 m) zwischen Großem und 
Kleinem Zab angehört. Die Falte (Abb. 3) selbst hat einen nach 
Südwesten überschobenen Kern aus Unterem Farsi; die Oberen 
Fars-Schichten sind südwestlich davon infolge ihrer geringen 
Höhenlage von Alluvium bedeckt. Die Ölbohrungen haben (nach 
den Darstellungen von Lees und Bake r) ergeben, daß unter 
dem überschobenen Unter-Farsi eine vielfach zusammengestauchte 
und -gefaltete Folge von Oberen uncl Unteren Fars-Schichten liegt, 
die von ihren Unterlagen abgeschert sind und eine ,·on diesen ganz 
unabhängige Durchbewegung erlitten haben. Die Unterlage dieser 
wirr gelagerten Schichten bildet ein einfaches, weit gespanntes 
Gewölbe des sogenannten M a i n Li m e s t o n e, welcher nach 
L e e s oligo- und eozänen Alters ist und das Ülspeichergestein dar­
stellt. Burdigalischer Asmari-Kalk fehlt; anscheinend wird er durch 
Konglomerat und eine Schichtlücke vertreten. Über der Nordost­
flanke des Kalkgewölbes liegt eine einfache, NE fallende Schicht­
folge, die aus dem Untrren Farsi bis in das Bakthiari reicht. Die 
Südwestflanke ist nur im Bereich des ölführenden Kalkes ebenso 
beschaffen, ,yährend die dariibergeschoppten und -geschobenen 
Schichten nicht einmal einen Schluß zulassen auf den tieferen Bau. 
Diese unabhängige Tektonik von einst gleichstimmig gelagerten 
Schichten geht zurück auf Schichtenablösungen, die im Bereich der 
Salzzone des unteren Unter-Farsi stattfanden. Derart wurde die 
Salzzone im Bereich der Nordostflanke ausgedünnt, auf der Sii<l­
westflanke aber mächtig verdickt. Dieser Bau macht es verständ­
lich, daß die Überschiebungsfläche an der Oberfläche etwa 1 ¼ km 
weiter im SW liegt als der Scheitel des ölfiihrenden Kalkgewölbes. 
Die geländeknndliche Höhenlinie des Kani Domlan hingegen liegt 
im Bakhtiari-Sandstein und -konglomerat und ist vom Scheitel des 
Kalkes abermals etwa 4 km nach NE verschoben. Die nach N onl­
osten einfallende, also nach Südwest bewegte Schubfliiche die5er 
Struktur wird von Pas c o e bis über Kani Qadir ~Iiran Brg­
dargPstell t8a. 

sa Die Kirkuk-Cbersrhirhung setzt !'ich in mehrfach gewundenem Ver­
lauf nach Südosten an den Diyala-Fluß fort bis an die persische Gnmze 
uncl ,lariibc!r hinau5. Eine gleichgerichtete Antiklinale beginnt am Tang 
Chai (hri Qadir koram. nördlirh von Kani Qadir ~Iiran Beg) und erreicht 
r:brnfalls ,lcn Dirnla-Fluß. ])ir~r hc•i11Pn i\11t1kli11al<'11 kommt>n sich an einer 
Stc>lle sehr nah<;. und zwar infolge der von <ler Kirkuk-Antiklinale be­
srluiPbencn Wintlungrn. Noch writcr nordöstlich liegt eine weitere, an 
rinigen Strllen Ptwas vrrsrtzte Antiklinale. (Nach der Karte drr Iraq Petrol 
Company; Anmerkung währrnd drr KorrPktur.) 

Silzungsloericliil' d. mathem.-naturw. 11:1. .. \ht. T, 1G2. Iltl.. :;_ lieft. 27 
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Eine gleichlaufende Antiklinale heginnt südwestlich Yon 
Kirkuk, doch heben sich erst NE Yon Tauq aus dem Bakhtiari­
Konglomera,t und dem Oberen Farsi die gipsführenden Unteren 
Fa,rs-Schichtcn hervor (S a r ach D a g h); sie sind nach SW auf 
ihr schichtkundlich HangendPs aufgeschohen. Ein im NE Yor­
gelagerter Hügelzug heißt }I a t a r a h Da g h urnl D a w a 1 an 
und besteht aus Bakthiari-Konglomerat; es herrschen a1so dieselbru 
Verhältnisse wie bei der Kirkuk-Antiklinale. Die Fortsetzung des 
Dawalan jenseits des Flusses Tauq Chai heißt Ja b a I Ta s a k. 
Der weitere Verlauf der Struktur wird von Pas c o e nicht mehr 
dargestellt, so daß man nur einen Zusammenhan.~ vrrmuten kann 
mit einer sehr breiten und flachen Aufwölbung, die der i11wr­
schiebung von Kani Qadir 11Iiran Beg im SW vorgelagert ist. Ihr 
Nordwcstfliigel besteht aus Bakthiari-Konglomcrat (.Jabal Xasaz 
721 m), auf welches weiter im NE der überschlagene Kern der 
Kirkuk-Antiklinalc aufgeschoben ist. Grgen SE zu taucht die cr,;t­
genannte Antiklinale sehr bald unter. 

Zwischen TaufJ und Tuz Khurmatli setzt eine weitere Falte rin. 
die ebenfalls einen Kern aus Unterem Farsi bPsitzt; auch ihr 8W­
Fuß wird von Alluvium bedeckt, während im Xorden Oberes Farsi 
und Bakhtiari liegt. Die Höhenlinie läuft hier auf dem Scheitel 
der Falte. Dieser Zug, als An t i k 1 in a 1 e v o n K i f r i lw­
zeichnet, führt zwischen Tuz Khurmatli und Kifri der Reihe nach 
die N"amen Na f t Da g h, Ja b a 1 Kar ach und Kif r i 
Da g h. Er reicht bis an den Diyala-Fluß, wo sich das llöhen­
Ycrhältnis umkehrt: der im Xorden Yorgclagcrte Ja b a 1 Sh a k a 1 
( 406 m) besteht aus Bakhtiari-Konglomcrat urnl übertrifft an Höhe 
den hier bereits versinkenden Kern der Falte. Längs der ganzen 
Erstreckung ist das in sich sehr stark gefaltete Untere Farsi dieser 
Struktur aufgeschoben auf das Obere, welches allerdings fast ganz 
von Alluvium verdeckt wird. Am Diyala-Fluß, nordöstlich des 
Jabal Shakal, liegen noch zwei niedrige, auf der topographischen 
Karte kaum bemerkbare Hügelzüge, der J ab a 1 Tu n a Ch a r­
k an a und der Du 1 - i - Ras h a (385 m). Sie laufen parallel 
und halten die NW-Richtung ein; Näheres ist unbekannt. 

Die südlich von Kifri beginnende Antik 1 in a 1 e von Ta I i­
s h an setzt sich nach Südosten bis fast an den Diyala fort und 
besteht aus den obersten Fars-Schichten und aus Bakhtiari-Kon­
glomerat. Auf letzterem liPgt die Kamrnlinic, nämlich der J ab a, 1 
Q um a r (259 m). Üstlich cks Diyala, wenn auch nicht genau in 
seiner Fortsetzung, liegt ein Hügel, der Ja b a 1 M a r war i d 
(321 m), von dem ich nicht weiß, ob rr nicht einen ahgcschnittcnen 
Teil des Jabal Qumar bildet. 
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Gegc•n den Jabal Hamrin zu liegt eine weitere Falte, die 
..\ n t i k l i n a l e v o n G i l a b a t, bestehend aus Oberen Fars­
.Schichten, welche von einer streichenden Verwerfung gegen Süd­
westen bPgrenzt und wohl nach dieser Richtung emporgepreßt 
wurden. Sie werden im Süden allseits von Bakhtiari-Konglomerat 
umsäumt. Wie weit sich cliese Verhältnisse nach Nordwesten fort­
:-etzen, ,Yird von P a s c o e nicht angegeben. Das Konglomerat 
bildet auch clie höchsten Hügel (Ja b a l G i l ab a t). Daß der 
am Diyala bei J a l au l a liegende J II b b a h D a g h in der­
selben Weise zur YC'rl:ingerung- <lil's<•r Antiklinale gehört wie 
etwa der Jahal Q11111ar zm Antiklinale Yon Talishan, ist wahr­
scheinlich. 

Jenseits clcs Di~·ala liegen <lic Yerhültnisse hiPr merkwürdig, 
wenn man nach der topographischen Karte urteilt. Von Jalaula 
streicht ein niedrigPr Hügelzug nach SSE, eine Art von Fort­
setzung des Jnbbah Dagh bildend. Die topographische Karte nennt 
ihn Q i z i l R i bat (222 m), mit eirwr Länge von 12 km. Nord­
östlich von Jalanla :tl>Pr beginnt der Ja b a l Dar a w i s h k a h 
(314 m) un1l stn·icht 15 km weit nach Südosten. Er bildet nicht 
gerade die Fortsetzung des Juhhah Dagh. dennoch ist der 1;nter­
schied zwischen seinPr Streichrichtung- 1111<1 jener des Qizil Ribat 
sehr auffällig. Leider ist iibn ihn nil'hts Näheres bekannt, auch 
nicht über den Kuh - i - D a r e k h an (G37 m, 13 km lang), 
welcher siiclöstlich des n>rigen in dPrsPlhPn Richtung ansetzt. aber 
:c-ich dann so windet, daß er Pinen nach Siiden gewendeten Bogen 
bildet. Es stimmt <ler Jahal Darawishkah 1ler Richtung nach mit 
1lem nordwC'stlichen Jabal Ilamrin ühl'rein, der Qizil Rihat jecloch 
mit clem süclwestlichen. Bl'i1le wurdPn als altersversrhieden er­
kannt (siPhe auch 8. 4:1:1). Yic·lleicht trifft daher die Vermutung 
das Richtige, daß die beiden in ihrer Längsrichtung so auffällig 
verschiedenen HiigC'lketten Pinen gPringen Altersunterschied be­
:-itzen, somit verschirdenrn Phasen 1lPr Faltung zugehören. 

Der Vollstärnligkeit halber wird noch {'ine kleine Gruppe von 
.\ntiklinale'n erwähnt, welche sieh aus der Ebene nordöstlich von 
).losul erheben. 

Eini~e sind deutlich nach Südwesten iiberfaltet und halten die 
XW-SE-Hichtung ein. Es sin<l dies der .Ja h a l Ai n a s - Sa f r a 
(G88 m, G km langl, die Antiklinale nn ß a s h i q a h (647 m) 
und als höchster der Ja b a l M a q 1 n h (10G2 m, 10 km lang). 
Die briclen letzteren hPstrhen aus steilem, hoch aufragendem Kalk 
(Burtligal oder Eozän?), iihrr welchem mit Grundkonglomerat das 
Cntcre Farsi liegt (nach de Böe k h, Lees u. Richards o n). 
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Zwischen dem Großen Zab nnd dem Fluß Gomel Sn liegt der 
Ja b a l Z i r g Bar Dar es h (Höhe 506 m, Streichen w:xw. 
Länge etwa 10-12 km). Genau südlich davon erstreckt sich der 
Dem i r Da g h 10 km weit in derselben Richtung. Über beidP 
sind mir nähere Einzelheiten unbekannt. 

Die Gesamtheit der in diesem Abschnitt besprochenen Falten 
ist bereits auf S. 380 zusammengefaßt wonlen zu der ü s t I i r h r ll 

Faltenschar. Ein Teil der Falten fällt jedorh ans den, 
Rahmen, der von deren :Mehrzahl gebildet wird. Der Jabal Qara 
Chanq sowie die eben genannten Antiklinalen Jab::tl Ain as-Bafra. 
Falte von Bashiqah und Jabal ~faqlnb schließen sich weit enger 
an die Falten westlich des Stromes an, ohne daß sie in irgernlrhwm 
Zusammenhang mit der Faltenstaffel stunden. Diese Beziehungen 
liegen in der größeren Höhe, wodurch auß0r dem oberen auch 
unteres Miozän und sogar Oligozän und Eozän zutage tritt; fcrnr'r 
auch im Fehlen von Bakhti:tri-Konglomerat. Die übrigen Falten 
stehen weiters in engerem räumlichem Zus:unmenhang mit dem 
Iranischen Gebirge und sind aus diesem Grunde zum großen Teil 
einseitig nach Südw0sten üherfaltet oder sogar üherschoben (n~r­
gleiche Abb. 3). 

·wenn man also von clen genannten paar Falten absieht. erhült 
man ein viel einheitlicheres, gcschlosseneres Bild. Die verblcihrn­
<len Strukturen sind einheitlich in brzug auf formenkundliche Er­
scheimmg, Schichtfoli:rc, Strcirhrirhtnng und Sinn drr Faltung. In 
den beiden letzteren Hinsichten entsprechen sie i;ranz un<l gar jenen 
Falten, welche die Staffel am Tigris hilden. Doch wird spiitrr noch 
ausführlich davon die Rede sein, daß die Falten der Tigris-Staffel 
um ein g-cringes ä l t e r sind als jene der östlichen Gruppe. Drr 
Jabal Ilamrin nimmt in dieser Beziehung eine vermittelnde Stellung 
ein; es ist nicht ausgeschlm,sen, daß srfoe beidPn Teile nicht grnn ;, 
gleichaltrig sind (siehe S. 433). 

Eine weitere bedeutsame Tatsache ergibt sich, wenn man ans 
der so erhaltenrn Faltengruppe auch noch die beiden langhinzirhen­
dcn Falten von Kirkuk und clrs Sarach Dagh aussondert. Denn di0 
dann verbleibenden Faltrn liegen in einem brPitcn, Nord-Süd ver­
laufenden Streifen. ·während ihre Ost- und ihre Wrstenden zum 
grüßten Teil auf den Be:rrenzungslinicn dieses Streifens liegen. Di1' 
Antiklinale von Kifri und jene von Gilaba.t endiiren beide an der­
selben N-S-Linie; an derselben Linie geht auch d0r östliehe Jabal 
Hamrin mit einem Knick im Streichen und einem schwachrn 
Vikariieren in <len westlichen über. Almlich ist es im Osten: diP 
,Jaha\ Shaka.lu un<l Qurnar urnl der Jubhah Dag:h sind zwar keinP 
Antiklinalkerne, sind abrr solchen zugehörig (si<·hc obf'n): alle drei 
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rndigen an der:-;elhen Xord-Siitl-Linir, welche durch den am Diyala 
lirgcnden Ort Ja 1 au I a g·Pht. Auf clerselbrn Linie liegt das Süd­
ost-Ende des Jabal Hamrin. 

Es soll dirsc•r N'onl-SiilJ-;;,:treifrn. drr von Faltrn in NW-SE­
Richtung rrfüllt ist, hirr drn Xamrn i-, t a ff r I von Kif r i ('r­
haltrn, nach drm Ort, drr im Innerrn drs Streifrns liegt. 

Es i:-;t ,·irllricht clie Staffel von Kifri nicht ganz so rindrucks­
voll wie jene am Tigris, doch habrn wir inzwischen diese Erschei­
nungen clPuten gc,Jcrnt. Wir sehen in dieser Staffel eine Nord-Süd 
laufende Zone, an welcher clie im Osten liegenden Teile der Sedi­
menthaut weitrr nach Süclen vorgcprefü wmdcn als westlich davon. 

Ein Vergleieh der Faltrnstaffel am Tig-ris mit jener von Kifri 
fördert die Erkrnntnis zutage, daß das Wesen solcher Staffeln 
weniger in dem scharfen AlJschnciden der Falten an Nord-Süd­
Linien gelegen ist als in clPren räumlicher \"erteilung. Rein he­
schreibrncl könnte man daher auch sagen: E i n e St a ff e I 
s t e 11 t ein c n N' o r c1 - S ü cl I i e gen cl e n S treife n vor, 
cl e r v o 11 F a I t r n r r f ü 1 1 t i s t, w ä h r e n d di e ö s t l i c h 
11nd westlich davon grlrgenrn Räume frei 
tl a v o 11 s in d. 

Hiebei darf indessrn nidtt die ::\frinung- entstehen, als ,,·ärrn 
rl\Ya die begrenzenden Linir.n cler Staffel als Brüche, Blattnrschie­
hungrn oder derg!Pirhrn aufzufassrn: .Ps ist vielmrhr so, claß di0 
gesamt c Staffrl einrn Bcrrich clrs A11sµ:Ieiehrs hilclrt z\\·isrhcn 
vrrschieclen stark l1eweg·ten 'frilen drr Seclimenthaut. 

Ein gewisser Gegrnsatz zwischen der Staffrl am Tigris und 
jrnPr ,·on Kifri ,·erdient hera.us:restellt zu werden. Erstere entstand 
rnfolge eines Ausgleiches zwischen einer S ii cl bewe:rung und riner 
:1hsol11ten Nord bcwegung-°, letztrre aber durch Ausg-leich von 
,· c' r s c h i e den s t a r k e n Süd b e w e g u n gen. Es scheint 
also die Sedimenthaut iiber ihrer starren Unterlage einen gewissen 
Grad von Eigenbeweglichkeit Zll besitzen, so daß dieser gewiß 
we:-:entliche t:ntrrschied in der üußerrn Erscheinung der Staffeln 
µ:ar nicht weiter ins Gewicht fällt. 

Aus cler obigen Ansicht iiher clir Entstehung solclwr Staffeln 
erg-ibt sich als Folgerung-, daß in l"nlrhen F!illen die erzeugende 
Kraft gar nicht senkrecht Rtancl zur Richtung der f'rzeug-ten Falten, 
sondern mit dieser f'inrn \Vinkel nm rnnrl 43° hildet. \Venn die 
hr:-chrittenen Gedankenwrg-e richtig sin(l. so ist clif'se Folgerung 
mit Notwrncliµ:krit zu ziPhP11. Sie witlcrspricht g-Pwiß nirht ir:rf'ncl­
wekhen Gesetzen clcr GelJirgsbildung, wenn sif' auch von weit-

0 Yrrglriehc den fulgendrn .\hschnitt. 
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verbreiteten Meinungen abweicht, die indessen keineswegs all­
gemein und widerspruchslos angenommen ,vorden sind. 

Es ist inzwischen hoch an der Zeit geworden, hervorzuheben, 
daß auch den englischen Ölgeologen (de Bö c k h, Lees u. 
Richards o n) das Vorhandensein von Nord-Süd laufenden 
Linien aufgefallen ist, an welchen Gruppen von gleichlaufenden 
Faltenzügen endigen. Auf ihrer tektonischen Skizze der Iranischen 
Ketten finden sich einige solche Fälle verzeichnet. Der klarste und 
sinnfälligste davon liegt in ziemlicher Nähe der Staffel von Kifri 
und soll hier mit dem Namen St a ff e 1 von Q a s r - i - Sh i r in 
belegt werden. Hier enden einige der von Südosten heranstreichen­
den Ketten an einer Geraden, die genau dieselbe Richtung hat wie 
die Leitlinien der beiden erstgenannten Faltenstaffeln. 

Von Süden nach Norden fortschreitend, treffen wir an dieser 
~taffel zunächst die Antiklinale des Dar w a n, genau östlich von 
Naftkhaneh liegend und 983 m Höhe rrreichend. Östlich von 
Khaniqin lirgt ~der Kuh - i - Peru m a 1 (Höhenpunkte 1156 m 
und 126i m), aus einer aus dem unteren (rote Schiefer) bis ins 
mittlere oder obere Eozän (Globigerinenkalk) reichenden Schicht­
folge lwstehend. Drr Bergzug W e h z an an (1 G4 i m) reicht nicht 
g-anz uis an die Leitlinie der Staffel. Eine uedeutenue Antiklinal,'. 
beginnt unmittelbar bei Qasr-i-Shirin; sie ist zunächst schmal und 
niedrig, um dann recht unvrrmittelt auf Höhen über 800 m anzu­
steigen. Gleichzeitig verbreitert sie sich sehr und ist durch die Ab­
tragung anf/:!'()brochen, so daß unter Burdigal- und l\Iitteleozän-Kalk 
der rote Schiefer des unteren Eozäns zutage tritt. Auf der mir zu­
gänglichen Karte führt diese Falte den Namen Kuh - i - Q a l'e h 
Gab r; die englischen Geologrn, welche die Verhältnissr unter­
suchten, bezeichnen sie jedoch als Tanga o. 

Ein weiterer Zug, Dan a K h u s h k, entspricht wohl der 
Kette von Imam Hass an der englischen Geologen; seine auf­
geschlossene Schichtfolge reicht von der obrren Kreide bis ins 
Burdigal. 

Auch einige weitere Züge führen auf den vorhandenen Karten 
Namen, welche sich nicht mit jenen der englischen Geologen decken. 
Außerdem rntsprrchen die topographischen Y erhiiltnisse nicht 
jenen, die auf ihrer schematischrn ~kizze dargrstellt sind. ·wenn 
daher uie Aufzählung der zur Staffel von Qasr-i-Shirin gehörigen 
Faltenzüge unterbrochen wird, so geschieht dies nicht deswegen, 
,veil diese hier ihr Ende hat. Es soll vielmehr vermieden ,verden, 
auf mangelhafter Kartengrundlage Schlüsse zu ziehen. 

Hingrg-en muß nachdrücklich darauf hing-ewiesen werden, daß 
die BiMung drr Staffel von Qasr-i-Shirin rin Vorgang ist, der tief 
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aus dem Körper des Gebirges heraus erfolgte, und nicht etwa eine 
Angelegenheit des Yorlandes. Dies ergibt sich aus der Tatsache, 
daß die Verlängerung der Grenzlinie der Staffel auch im Inneren 
des Gebirges eine wichtige Baulinie vorstellt. Man kann schon heute 
diese Linie· verfolgen bis nördlich von S u 1 a i m an i y a, der 
Hauptstadt von Iraqi-Kurdistan. Zur Gewinnung der nachfolgen­
den Erkenntnisse wurde (neben eigener Anschauung) die geo­
logische Karte D u b e r t r e t s und die topographische Karte 
1 : 253.440 verwendet. Leider ist der Zustan1l uuserrr Kenntnisse 
noch so mangelhaft, daß eine zeichnerische Darstellung so unvoll­
kommen sein müßte, daß sie besser unterbleibt. 

Wo die Begrenzungslinie der Staffel in das Gebirge eintritt, 
artet sie aus zu einer breiten Zone, welche Knickungen im Streichen 
der äußeren und mittleren Ketten des Zagros-Gebirgrs bezeichnet. 

Zwischen Kleinem Zab und Diyala sind dem Gebirge südöst­
lich von Chemchemal zwei parallele, gegeneinander verschobene 
Eozänfalten vorgelagert. Weiter einwärts lirgt eine lange, schmale 
Falte derselben Art, die sich nach Südosten zu aus dem Gebirgs­
körper löst und unter Umbiegung nach ESE am Diyala durch Ab­
sinken der Achse nrflachend endet. Eine ParaJlelfalte aus dem­
selben Baustoff ist im Nordwesten enge mit der ersteren ver­
bunden; sie begrenzt die flache, von Oberem Farsi erfiillte Ebene 
um Sulaimanya gegen Südwesten zu und wird in dem Maß selb­
ständig, als sie sich dem Diyala nähert. Das Streichen biegt etwa 
vom Fluß an ziemlich unvrrmittelt in eine fast reine Siidrichtung 
um. Diese hält auf übrr 30 km an, und zwar bis westlich von 
Qasr-i-Shirin, wo tlie versinkende Falte noch den \' ersuch macht, 
die Hauptrichtung des Zagros wiederzugewinnen. Unsagbar klar 
wird hier das tektonische Bild: das Vorprellen an einer Nord-Siid 
laufcndrn Linie wird hier dargrstellt durch einen ganz krassen 
Wechsel der Streichrichtung nicht nur dieser Falte, sondern auch 
der östlich gelegenen Ketten (welche S. 407 aufgeziihlt wurdrn). 
Dirse machen jrdoch nicht die S-förmige Rirscnkurve mit. so111lern 
enden an ersterer Falte mit nach NN\V umgehogenen Enden. Süd­
östlich von Sulaimaniya herrscht in den Kreidrschichten das 
Zagros-Streichrn, genau wie in der langen Falte; dieses StreichP,n 
aber macht nördlich Sulaimaniya der N:'.IJ'W-Richtung Platz, welche 
ihrerseits weiter im Nordwesten wieder in die gewohnte Richtung 
übergeht. Das Streichen der Bergkämme auf der topographischen 
Karte spricht hier eine deutliche Sprachr. 

Auch hier hat man dasselbe Bild, nümlich den Knick im 
Streichen, welcher auf rinem verstärkten Vorschub im Südosten 
beruht. )Ian findet - zirht man die Karte zu Rate -, 1laß <lir Be-
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grenzung der Staffel im Gebirgsinneren die NNW-Richtung einhält, 
wo sie in einen breiten Streifen der Faltenknickung übergegan­
gen ist. 

Die Nördliche Faltenschar. 
(Siehe Tafel [V.) 

Eine von Mosul nach Westen laufende Linie trennt die Falten 
der Südlichen Schar von einer weiteren, nördlich gelegenen Schar. 
Ihre Mitglieder sind an Zahl geringer als die der Südlichen Schar. 
Die meisten von ihnen streichen Ost-W cst, doch sind sie in ihrer 
Streichrichtung weit weniger beständig als die der Südlichen 
Schar. Außerdem sind sie von g-eringerer Länge. 

In diesen Falten sind die Schichten, soweit bekannt, auf der 
Nonlscite steiler aufgerichtet als auf der Südseite. Dieser Umstand 
läßt auf eine nach Norden gerichtete Bewegung schließen und 
bildet ein weiteres Kennzeichen der Nör<llichen Faltenschar. 

Der gleich zu besprechende Jabal Atshan hält die Richtung 
N 65° W ein, setzt also die Streichrichtung der Südlichen Schar 
fort, wenn er auch nicht die Verlängerung einer bestimmten Falte 
selbst bildet. Der Grund, warum er dennoch zur Nördlichen Schar 
gezählt werden muß, liegt in dem eindeutig von Süden noch Norden 
gerichteten Sinn der faltrnden Kraft. So wie mehrere, vielleicht 
alle Falten der Nünllichen Schar ist auch der Jaha1 Atshan da~ ,v erk zweier Phase n. Ein Aus<lruck dieser Tatsache wurde 
bereits auf S. 393 in der S-förmig gekrümmten Achsenlinie ge­
sehen, derart, daß der älteren Faltungsphase das WNW streichende 
Kernstück zugeschrieben winl, dem die jüngere Faltung beider­
seits die N\V streichenden Endigungen angefügt habe. 

Auch der weit im Xordcn gelegene Jabal :Mushorah hat die­
selbe Streichrichtung wie die Südliche Schar; er bildet aber in 
mehrfacher Hinsicht einen Sonderfall und wird deshalb eine Be­
sprechung in einem eigenen Abschnitt erheischen. 

Die Antiklinale Jabal-Ibrahim-Jabal Zambar streicht nieht 
etwa in den Bereich der Nördlichen Schar hinein, sondern findet 
dort ihr Ende, wo jene beginnt. Sie findet in dem schon be­
sprochenen Jabal Sasan eine Art von Fortsetzung, die rein gelände­
kundlich ein Anhängsel des Jabal Ishkaft bildet, aber ihrer Rich­
tung nach unbedingt der Südlichen Schar zugehört. 

Die Grenze zwischen beiden Scharen ist nach dem Gesagten 
also westlich von Mosul, südlich des Jabal Atshan zu legen und 
nach Westen hin so weiterzuziehen, daß sie z,Yischen den Jabal 
Ishkaft und Sasan läuft. 
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Die Erkenntnis, daß die beiden Faltungsscharen e_inander ge­
bietsmäßig meiden und säuberlich abzugrenzen sind, verdient 
gewiß Interesse. Andererseits haben an den Falten der Nördlichen 
~char beide Faltungsvorgänge mitgeschaffen, so daß man der 
Wahrheit am nächsten kommt durch die folgende Feststellung: 
Eine zweite (jüngere) •Faltung hat eine Reihe von Antiklinalen 
überarbeitet (Nördliche Schar) und eine größere Anzahl von Anti­
klinalen neu geschaffen (Südliche Schar). 

Zur Begründung der eben vorweggenommenen Ergebnisse 
müssen nun die zur Xiirdlichen Schar gehörigen Falten im einzelnen 
besprochen werden. Wir beginnen mit dem westlich von Mosul 
liegenden Ja b a I At s h an (= ,.Durstiger Berg", 496 m, wegen 
seiner Wasserarmut so genannt). Samt seinen beiderseitigen Aus­
läufern ist er etwa 20 km lang und erreicht 496 m Höhe. Die flache 
Südseite wird ebenso wie die steile Nordseite vorgebildet von den 
nrschieden steil einfallenden Schichten. Man hat darin ein An­
zeichen für die Richtung zu erblicken, aus der die faltende Be­
wegung erfolgte. Schon dieser Cmstand rechtferti!:!'t eine etwas ein­
gehendere Beschreibung. 

Der felsige Riicken der Falte wird hPidPrs('its dPr Kammlinie 
aufgebaut ans mächtigem Kalk des unteren )Iiozäns (B ur d i g a 1, 
,,Continuous Limestone"). Die Nordseite des Zuges wird von 
steilen, tief eingerissenen Trockentälern durchfurcht. In allen 
rl.iesen Wadis des mittleren TPiles dPs Kordhanges tritt Eozän 
auf, wie von den englischen Üi(?"Po!oven nachgewiesen und vom 
Verfasser anläßlich von Einzelkartierungen bestätigt wurde. 
Weiters findet sich dieses in einem einzigen Wadi des Südhanges. 
Xachgewiesen wurde )Iitteleozän durch Nummulina distans­
tchichatchef/i; daneben kommen andere Formninift>rPn vor 
tOrbi.tolites complanafus, Di,scocyclina, Asterocyclina, Orthophrag­
rninen). Das Gestein ist ein fester, hellgrauer bis gelblichweißer 
Kalk, der jedoch mit weicheren Lag-en abwechselt. In manchen der 
Kalkschichten kommen Knoten und unregelmäßige Lagen von 
Hornstein vor. 

In den meisten der TrockentiilPr, in denen der. Eozänk::ilk 
ansteht, wird er in verschleierter Dif'kordanz vom Bunligalkalk 
überlagert; nur an verh:iltnismäßig wenigen Stellen liegt eine 
Kalkbreccie von geringer )fachtigkeit dazwischen. Sie tritt nur an 
den HängPn der Antiklinale auf und fehlt an deren Scheitel. Sie 
befindet sich offensichtlich am Orte ihrer Entstehung und stellt 
nichts anderes dar als den fossilen Hangschutt einer entstehenden 
Falte. An einer einzig-en Stelle konnte eine wenn auch geringe 
Winkeldiskordanz ])('ohachtet wenlen, indem der Bnrdigalkalk 
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gegen den Scheitel drr Struktur zu mit höheren Lagen des Eozfos 
in Berührung steht als am Fuß. Wir kommen zur Anschauung, daß 
der Faltungsvorgang bereits in vor-burdigalischer Zeit einsetzte. 
Die bekannten Tatsachen reichen beim Jabal Atschan allerdings 
nicht aus, um zwischen den folgenden beiden :Möglichkeiten zu 
entscheiden: a) zwei getrennte Faltnngsphasen im Obereozän­
Oligozän und im Pliozän; oder b) ein einziger Bewrgungsvorgang, 
vom oberen Eozän bis ins Pliozän reichend, aber durch den l\1eerc>s­
anstieg im Burdigal in zwei Teile zerlegt. Wir müssen auf diese 
Frage noch zurückkommen bei der Besprechung des Jabal 
Mushorah. 

Der Burdigalkalk ist von heller Farbe, stellenweise porös und 
mit gelegentlichen Hornsteinlagen. :Manche Lagen sind reich an 
Muscheln (Austern, Yeneriden) und Lithothamnien. Diese sind im 
Burdigal 1\Iesopotamiens weit verbreitet und beweisen eine Ent­
stehung in flachem Wasser, da 40---60 m Tiefe flie Grenze der 
Lebensmöglichkeiten uieser Rotalgen darstellc>n. Die Mächtigkeit 
des Burdigalkalkes beträgt etwa 70 m. Das ist wenig, wrglichen 
mit anderen Orten; vielleicht trifft die Vermutung das Richtige, 
daß nicht nur das Oligozän, sondern auch der untrre Teil des 
Burdigal nicht zur Ablagerung kamen. 

Der Südhang dieser asymmetrischen Antiklinale ist eine breite, 
regelmäßig gekrümmte Fläche, nämlich die Schichtfläche des 
Kalkes selbst. Darauf liegen, gegen den Scheitel der Falte mehr 
oder weniger weit hinaufreichend, die Unteren Fars-Schichten, die 
in üblicher Weise aus mächtigem Gips bestehen mit zwischenge­
schalteten Bänken von hellem Kalk und grauem l\1ergel. Er­
wähnenswert ist, daß die Gesamtmächtigkeit des Gipses geringer 
zu sein scheint als an anderen Stellen um :Mosul. Der östliche und 
der westliche Teil der Kette bestehen bis zum Scheitel a11s 
U n t c r cm Fa r s i. Der :\Iittelteil des Nordhanges iRt frei clavon: 
jedoch bestehen nie1lrige. im Norden vorgelagerte Hügel aus 
solchem. 

0 b er es Fa r s i (Mergel und Sandstein mit wenigen Kalk­
schichten) bildet das siidliche des Jabal Atshan liegende flache 
Gebiet, ist aber fast nnr durch die Brunnen einiger arabischer Sied­
] ungen erschlossen. 

Über die Lagernngsverhältnisse der Xordseitc sind noch 
einige Worte zn sagen. Der Burdigalkalk taucht am '\Vestteil des 
l\Iittelstiickes gleichmäßig nach Norden ein und verflacht gegen 
den Fuß des Berges. Weiter nach Osten zu wird das Einfallen fast 
senkrecht und außerdem stellt sich eine streichende Verwerfung 
ein, welche nur wenige Grade steiler steht als die einfallenden 
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Schichten. Offenkundig handelt es sich hiebei um ein anläßlich der 
Auffaltung erfolgtes LAbgleiten der jüngeren Schichten auf rler 
Schichtfläche des Burdigalkalkcs. In den erwähnten, nördlich vor­
gelagerten Hügeln liegt das Untere Farsi schon wieder recht flach. 

Infolge der am Steilhange beträchtlicheren Abtragung fällt 
die Wasserscheide des Jabal Atshan nicht mit der Faltemchsc zu­
sammen, sondern liegt südöstlich clavon. 

Die Achse hat im Mittelteil die Richtung ESE-W~\Y. Der öst­
liche Teil weicht etwas sfärkcr nach SE ab. Der Westteil ist an 
clen mittleren nicht genau angesetzt, son1lern ist mit einem 
schwachen Knick etwas verschoben. Dicsrs Yerhaltcn ist von Öl­
geologen als Yerwerfung gedeutet worden. Wohl mit Unrecht; 
näher liegt die Erklärung, daß der Ost- und der Westteil später 
(in der zweiten Faltnngsphase) an die ältere Falte angegliedert 
wurden. In struktureller Hinsicht besteht die Falte aus zwei lang­
gestreckten Aufwölbungen, die durch einen srhr srichtcn Sattel 
getrennt wcrclen. 

Nördlich des Jabal Atshan rrheht sieh 1lrr Ja b a 1 A 1 an auf 
435 m Höhe. Seine Siiclflanke fällt steiler ein als clie X ordflanke, 
dadurch einen Schub aus dem Siiden ancleutencl1°. Er besteht aus 
Unterem Farsi, rhenso auch seine Umgebung bis zum Jabal Atshan; 
Oberes Farsi ist hier weitum der Abtragung verfallen. Der Tig-ris 
dringt bei Eski l\fosul fast bis an sein Westende vor, umsäumt ihn 
aber dann knapp im Norden, um von seinem Ostcncle aus in ge­
schlungenem Lauf l\losul zu erreichen. 

Jabal Ishkaft und Jabal Gusair liegen wrstlieh der zuletzt gr­
nannten Falte. Bei<lc bestehen oberfüichlich aus 1·nterem Farsi und 
werden durch eine l\lulde aus Oberem getrennt. .Ja b a 1 I s h k a f t 
hat eine Länge von 23 km und eine Breite von G km. Er hat einen 
verwickelteren Bau, als das einfache Kartenbild vermuten ließr. 
indem die im \Vesten beginnende, \Vest-Ost streichende Achse11 

etwas iiber der :Mitte der Struktur verschwinclet; eine neue Achse 
erscheint etwa O,G km nach N orclosten versetzt, welche genau 
W-E streicht und auch die höchste Erlwliung (630 m) tr.ägt. Der 
Gedanke liegt nahe, hier eine ähnlichr. au:- zwc•i Phasrn bestchen,.lr 
EntRtehung-sgeschichte anzunehmen wil' liPi Jahal Jlushorah (~.4Hi). 
Es besitzt nämlich Jabal Ishkaft noch c-inc·n üstlichen Anhang, drn 
Te I 1\1 a I k an i. der beim Ort Avgrni ansrtzt. ,:ich nnr wenig 
über 450 m erhebt urnl 12 km Janµ; und 1-1,:5 km hreit ist. Er ist 
mit dem Jahal Sm;an (S. 892) glcichlaufrrnl und ,:trllt somit rinen 
erst in jüngerer Zrit ang-efiigten, vormioziin noch nicht angelrgtrn 

10 Nach freundlicher Mitteilung Yon Herrn Dr. C'. Schmidt. 
11 Nach freundlicher Mitteilung YOn Herrn Dr. C. Schmidt. 
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Zubau uar. Der Jabal Sasan hingegen zielt in seiner Richtung fast 
genau auf das ausklingende Ende der südlichen, bogenförmig ge­
krümmten Achse des Jabal Ishkaft, so daß die Vermutung nicht 
unbeg-riindet ist, daß diese Achse jüngerer Entstehung ist (so wie 
der Tel Malkani), während der östliche Teil des Jabal Ishkaft mit 
dem höchsten Punkte dessen älteres Kernstück bildet. 

J ab a 1 G u s a i r (ii07 m) ist nur 10 km lang und bildet einen 
flachen, nach Süden gewendeten Bogen; das schmälere Ende läuft 
nach Osten aus, während die andere Hälfte 2,5 km breit ist und 
sich nach WNW wendet. Yielleicht hat man auch hierin eine An­
deutung mehrerer Bauzeiten zu sehen. 

Bei der schon erwähnten Ortschaft Eski Mosul mündet ein 
auch im Sommer wasserführender Bach in den Tigris, das \V a d i 
a 1 - Mn r r. Es durchfließt eine 13 km breite, ans Oberem Farsi be­
stehende Senke, die zwischen Jabal Alan und Ja b a 1 B u t m a h 
liegt. Dieser letztere it;t eine steile und hohe, 18 km lange und 
4-3 km breite Falte, die im ganzen genommen Ost-West streicht. 
Sie besitzt eine steile Süd- und eine noch steilere N orrlflanke12

• Ihre 
formenkundliche Kammlinie, wPlche durch ihren Verlauf den Bau 
der Antiklinale andeutet, ist bei diesem Dschebel von absonderlich 
gewundenem Verlauf. Dies hängt damit zusammen, daß er aus 
mehreren, innig verbundenen Teilstücken zusammengesetzt ist. Wir 
haben hier einen deutlichen Hinweis auf eine Entstehung in 
mehreren Faltungsphasen, wie gleiches vom Jabal Atshan ans­
cinanderg-csetzt worden ist und vom Jabal Mushorah noch aus­
einandergesetzt werden wird. Der Westteil des Jabal Butmah 
streicht Ost-West und ist nichts anderes als eine dem Hauptkörper 
angegliederte Nebenachse. Dieser Teil besteht an der Oberfläche 
aus Unteren Fars-Schichten; in einigen Trockentälchen ist bereits 
der Burdigalkalk (Continuous Limestone) bloßgelegt. Der 
Punkt 595 bezeichnet eine domartig-e Anfwölbung- in diesem Teil 
des Dschebel. Der Mittelteil des Bergzuges ist schwach S-förmig 
gewunden und nur wenig- niedriger als das wrstliche Teilstück; 
es hat auch dieselbe Streichrichtung mit einer schwachen Ab­
weichung gegen Norden. Dieser Abschnitt trä,!!'t nahe dem Gipfel 
die Ruinen eines altchristlichen Klosters (Dair Maleh, 603 m). Auch 
dieser Teil bildet nicht die Fortsetzung des Mittelstückes, sondern 
ist dag-egen abgesetzt. Er streicht nach ESE und bpstrht ganz :rns 
Burdigalkalk, welcher hier eine selbständige Kuppel bildet. 

U n t er e s F a r s i reicht bis 134 m Tiefe; der dann fol::rende B u r d i­
g a I k a 1 k (Continuous Limestone) ist etwa 150 m mächtig (bis 283 m). Er 
enthält so gut wie keine Lithothamnien, führt hingegen im allerobersten und 

12 Nach freundlicher '.\Iitteilung rnn Herrn Dr. C. Schmidt. 
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im alleruntersten Teil Anhydrit. Das O I i g o z ii n ist durch eine 30 cm 
starke Konglomeratlage davon abgetrennt und besteht aus brättnlichem und 
graulichem Kalk, welcher stellenweise dolomitisch ist; auch Anhydrit ist 
häufig. Das oligozäne Alter ist durch Nummuliten erwiesen. In einem als 
unteroligozän anzusprechenden Kalk fanden sich geringe Spuren von 
Bitumen. Das Eozän reicht von 566 m bis über 1450 m und ist durch Ver­
steinerungen wohl gegliedert. Das obere Eozän besteht aus grauem oder 
braunem Kalk, welcher vielfach Pyrit oder Glaukonit führt. Die Kalke des 
mittleren Eozäns, von ihrem Hangenden durch eine Konglomeratlage ge­
trennt, sind gesteinskundlich ganz ähnlich ausgebildet., führen lagenweise 
reichliche Versteinerungen, darunter auch Korallen und Lithothamnien und 
sind in ihrem unteren Teil stark mergelig. Das untere Eozän hingegen be­
steht aus Sandstein mit Mergeleinschaltungen und vereinzelten Konglomerat­
lagen; erst im tiefsten Teil tritt wieder fossi!führender Kalk und Mergel auf. 

Diese eozäne Schichtfolge entspricht recht gut jener, welche im 
Ja b a I G u s a i r erbohrt wurde; letztere ist allerdings weit weniger 
mächtig, was schon daraus hervorgeht, daß dort in 960 m die Kr e i d e 
angebohrt worden ist. 

Eine ~Iulde aus Oberem Farsi ist auch zwischen Jabal Ain Zala 
und dem 10 km entfernten Jabal Butmah vorhanden, wenigstens 
im Westen. Weiter im Osten ist die kleine Antiklinale von Raff an 
zwischengeschaltet. Die engeren Mulden nördlich und südlich 
dieser führen keine Oberen Fars-Schichten mehr. Die Raf'fanfalte 
ist nur 9-10 km lang und etwas unregelmäßig gestaltet; ihr 
Hauptteil streicht wohl Ost-West, doch ist ihr Westende etwas nach 
NE vorgezogen. 

Der J ab a 1 Ai n Z a 1 a ist 22 km lang und etwa 6 km breit. 
Altere Schichten als Unteres Farsi treten nicht an die Oberfläche. 
Das Streichen ist genau west-östlich, die höchsten Punkte liegen 
in 544 m (im Westen) und 518 m (im Osten). 

Eine Bohrung auf dem Kamm dPs Faltenzuges traf unter 130 m 
foiterem Farsi den burdigalischen Kalk, welcher 150 m mächtig ist 
und hier keine Lithothamnien enthält. Darunter liegt Oligozän 
(280 m), dessen oberer Teil in Lepidocyclinen-Fazies ausgebildet 
ist. Das folgende Eozän, welches über 900 m mächtig ist, wird 
durch Foraminiferen wohl gegliedert. Oberes und mittleres Eozän 
ist rein kalkig, das untere aber bestPht aus Sandstein mit )[prgPl­
und Konglomeratlagen, erst sein unterster Teil ist wieder kalkig. 
In dem darunter liegenden Kalk der oberen Kreide, in 1700 m 
Tiefe, befindet sich eine bedeutende Öllagerstätte (Oil & Gas 
Journal; K er r). 

Die größte Falte der Nördlichen Schar ist der Ja b a l 
S in j a r, ein stattliches Gebirge von 80 km Länge, worin auch ein 
schmaler, 17 km langer Anhang im Westen inbegriffen ist, der 
Ja b a 1 Je r i b e (902 m). Der Bergzug ist an seiner breitesten 
Stelle iihrr 10 km breit. Von einer Gipfelhöhe von 1-!:57 m ~inkt der 
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Jahal Sinjar ziemlieh steil nach Süden zur Wüstenebene ab; an 
seinem Fuß liegt die von Yeziden (die zn Unrecht Teufelsverehrer 
genannt werden) bewohnte Stadt Ba 1 ad Si n ja r. Die Nordseite 
des Dschebel ist noch steiler, aber durch viel tiefer eingeschnittene 
Täler besser aufgeschlossen als die Südseite. In einem solchen Tal 
liegt das Städtchen ~I am i s a. 

Die Kammlinie des Gebirges s°'Yie ein g-roßer Teil der Süd­
flanke wird gebildet von nummulitenfiihrendem mitteleozänem 
Kalk. Er wird überlagert YOn fossilannem, oberPozänem Kalk. 
welcher in das Olii;ozän übergeht, was an die Verhältnisse ck:,; 
Jabal Ain Za.Ja, erinnert.. Im Gegensatz 211 diesem frhlt aher im 
Jabal Sinjar das untere Eozän. 

Vom Oligozän hebt sich deutlich der auflagerndc burdigalischP 
Riffkalk dmch steile Schichtköpfe ab; er umschließt ebenso wif' 
der Oligozänkalk das ganze Gebirge in geschlossenem Ring. Das­
selbe gilt rnn den Schichten des Unteren Farsi. 

Die stdl einfallende Nordflanke ist in der Westhälfte des Ge­
birges etwas anders aufgebaut als in der Osthälfte. Im Westrn 
liegt der Strukturscheitel etwas nördlich des Bergkammes; der 
Nordhang besteht zum großen Teil aus Kalk der oberen Kreide 
(Maestricht). unter dem an zwei Stellen Senon sichtbar wird. Erst 
gegen den Xordrand des Gebirges zu folgt wieder ein steiler Zug 
von Eozän, der aber von der Kreide getrennt ist durch eine 
streichende Verwerfung. Sie ist entstanden durch Zerrung bei der 
übermäßigen Faltung des miichtig-en Schichtenstoßes und ist 
(ebenso wie die Yerwerfung am Nordfuß des Jabal Atshan) ein 
klares Beispiel für einen Ausgleich von Faltungsspannung durch 
Bruchbildung. Diese Verwerfung ist bis in die Westhälfte des Berg­
zuges verfolgbar (bis NNE YO!l Balad Sinjar). Eine andere trennt 
entlang des ganzen Xordfußes Eozän und Bnrdigal; sie ist genau 
auf dieselbe \Yeise erklärbar wie die erste. 

Etwa in der Mitte des Dschebel scheint die Achse abgelöst zu 
werden durch eine gleichlaufende, aber etwas nach Norden ver­
Rchobene. Auf diese Weise werden die Verhältnisse des Jabal 
Ishkaft in größerem :Maßstabe wiederholt. Der östliche Teil der 
Nordflanke ·wird größtenteils von Eozän gebildet; darunter kommt 
in den Trockentälern der Maestrichter Kalk vielfach zum Vor­
schein, hesonclers nahe der südlicheren der beiden ang'Cführten Ver­
werfungen. Diese Schildrrung der geologischen Verhältnisse beruht 
auf den Untersuchun!:!:en von D u h c r t r et und K e 11 er. 

Durch das miichtige Eozän, besonders aber durch seine Ent­
stehung tlurch Schub aus dem Süden, reiht sich der Jabal Sinjar in 
die X ü r t1 I i c h e Faltenschar ein. 
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Jabal Musborah (Cbiay Dem). 

Die verwickelte Entstehungsgeschichte der nördlichsten Falte 
unseres Gebietes rechtfertigt einen eigenen Abschnitt dafür, ins­
besondere, da :die Angaben auf neuen Beobachtungen IJeruhen. Es 
liegt dieser Bergzug weit abseits von allen Verkehrswegen und ist 
wegen seiner schwierigen Zugänglichkeit bisher unbeachtet ge­
blieben. 

Der Tigris betritt das Königreich Iraq knapp oberhalb der 
Ortschaft Faishkhabur und durchbricht wenige Kilometer unter­
halb eine niedrige Bergkette in einem gewundenen, steilwandigen 
Tal von hoher landschaftlicher Schönheit. Dieser Bergzug wird 
von den Kurden, die ihn vorwiegend bewohnen, als C h i a y D c m 
bezeichnet. Dies soll „trockener Berg" bedeuten und auf seine 
\Vasserarmut hinweisen. Von eirn,r solchen kann allerdings nur 
gesprochen werden, wenn man einen Yergleich mit Kurdistan zieht. 
Die Höhenzüge weiter im Süden Imll gegen l\losul zu sind erheb­
lich wasserärmer IJis zur völligen Dürre. Im Chiay Dem hingegen 
rntspringen mehrere, wenn auch nicht sehr wassnreiche Quellen, 
die jedoch zum Teil stark gipshaltig sind. 

Die Araber nennen den Berg Ja b a I )1 u s h o r a h; so soll er 
auch in den folgenden Seiten genannt werden. Auf den vorhan­
!lenen Karten wird er mit grundloser \' erwendung einer türkischen 
Bezeichnung als l\lushorah Dagh genannt. 

Der Bergzug erstreckt sich in WX\V-ESE-Richtung von '1er 
syrischen Grenze südlich von Faishkhabur bis an die große 
Schlinge des Tigris beim Kurdendorf Mohammed Ruba. Er besitzt 
also eine Gesamtlänge von etwa 18 km. Nur die südöstlichen zwei 
Drittel dieser Länge entfallen jedoch auf die steile Bergkette, der 
Rest auf immer flacher werdende Hügel, welche ohne scharfe 
Grenze übergehen in die Ausläufer des bereits in Syrien gelegenen 
Qara Chauq13

, welcher von Basaltströmen bedeckt ist. Der Qara 
Chauq stellt indes in keinn Weise die Fortsetzung des Jabal 
l\Iushorah dar, sondern ist eine durchaus selbständige Aufwölbung, 
von jenem durch eine deutliche Synklinale getrennt. 

Die Südwestflanke des Bergzuges steigt ziemlich sanft an :md 
ist von nur wenig eingeschnittenen Trockentälern durchzogen. Dl'r 
breite Kamm erreicht eine Höhe von 565 m und fällt nach Nord­
osten in einem steilen Hang ab zu einer breiten Fläche, die sich 
i:regen den Strom langsam oder mit einer Stcilstufl' absenkt. Sie 
trägt die Felcler und Weiden der am Strome gelegenen kleinen 

13 Nicht zu Yerwcd1$e]n mit drm fiprg-zug g-leichen Namens südöstlich 
Yon )[osuL am linken Tig-risufer. 
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Kurdendörfer Chembahiff uncl Shailkiya 14. Diese Fläche ist von 
zahlreichen, mitunter tiefen ·wadis zertalt und verliert sich nörd­
lich des W ad i J u k h r i (auch Wadi Chokhari geschrieben) sowie 
andererseits stromabwärts vor dem Erreichen der großen Schlinge 
von Mohammed Ruba. Das linke Ufer des Stromes erhebt ;,ich 
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Abb. 4. Ge o I o g i s c h e Kartenskizze des Ja b a I Mus h o r a h. 
Maßstab etwa 1 : 170.000. 

Dicke Linien= Faltenscheitel; dick gepunktet= Kammlinie des Bergrückens; 
dünn gepunktet= Schichtgrenzen; gestrichelt= Umriß des Bergrückens. 

Steilränder am Tigris. 
Schichtfolge: Eozän, BnrLiigal, l:ntcres Farsi. 

weniger steil, mitunter aber auch mit felsigen ·wänden, und geht 
über in eine schwach zertalte, gegen die steilen Kalkberge von 
Zakho ansteig-ende Landschaft. 

Diese G~Hlndeformen stehen natürlich in engem Zusammen­
hang- mit dem Prdg-eschichtlichen Bau (Abb. 4). 

" Jede dieser Siedlungen besteht aus zwei getrennten Dörfern, die hier 
als Ober- und Vnter-ChembahifI usw. bezeichnet werden. 

f'itzung.,hcrichtc d. mathcm.-nalurw. KI., Abt. !, lG2. Du., ~- Heft. 28 
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Das steile Felsenufer des Tigris zwischen den beiden Dörfern 
Chembahiff ist eingeschnitten in mittele o z ä n e n Kalk, welcher 
sich hier auch in den unteren Teilen mancher Wadis findet, welche 
in den Strom münden. Dieser Kalk ist weiß oder hellllläulichgrau 
und sehr hart. Er enthält Nummuliten mehrerer Arten, Orthophrag­
minen, Lithothamnien, Austern und Korallen. Yon seiner Gesamt­
mächtigkeit sind fast 70 m aufgeschlossen. 

Darüber liegt mergeliger Kalk tles u n t e r e n M i o z ä n s 
(,,Continuous Limcstone") in einer l\lächtigkeit von 40 bis 50 m, 
wie in den schönen Aufschlüssen am Strom festgestellt wurdr. 
Weitere gute Aufschlüsse sind besonders in der großen Kurve 
zwischen ünter-Chembahiff und Mohammed Ruba, vorhanden, auch 
in den tiefen Trockentälern hier und westlich von Ober-Chembahiff. 
Die Schichtlücke zwischen Eozän und Burdigal wird hier nur durch 
eine Kong'lomcratschicht, nicht aber durch einen Winkel der 
Schichtflächen bezeichnet. Das Konglomerat (Breccie) hat einP 
l\Iächtigkeit bis zu zwei Meter. winl aber in :,;eitlichcr Riehtun!..:· 
feiner und geht in nwrgcligcn Kalk über, wollci die l:nstetigkeits­
fläche ihre Deutlichkeit einlliißt. 

Der Burdigalkalk ist hellgelblieh, oft ziemlich hart. hiiufig· 
auch weich und mergelig und arm an \' ersteinerungcn. An einer 
Stelle östlich von ünter-Chembahiff fand sich in einer basisnahen 
Schicht eine schlecht erhaltene Weichtierfauna (mit Mytilus, 
Chlamys, Cardium, Turritella Uilll Trochus) mit verschiedenen 
Foraminiferen. Die oben genannte beobachtete Mächtigkeit ist im 
Vergleich mit anderen Stellen recht gering, wodurch sich eincrseit,­
ein Anklang an die Verhältnisse im Jabal Atshan ergibt, anderer­
seits aber ein gewisser Gegensatz zur Südlichen Faltenschar. Der 
Fehlbetrng der Mächtigkeit ist offenbar auf Rechnung der Dis­
kordanz an der Basis zu setzen. Auch sind die obersten La.gen 
manchmal breccienartig ausgebildet, also gab es auch damals zeit­
weilige Trockenlegung. Die obere Grenzfläche des Burdigalkalkes 
h:wt das flache W eidcland beiderseits ober dem Flusse a,uf, seine 
Schichtköpfe aber bilden das steile Felsenufer zwischen Unter­
Chembahiff und der großen Flußschlinge. 

l'ber dem Burdigalkalk folgt die mächtige Gipsformation des 
Unteren Fa, r s i, welche durch zahlreiche Kalk- und Mergel­
la.gen gegliedert ist. Diese Schichten setzen den ganzen, wenig zer­
gliederten Südwesthang des Berges zusammen. Besseren Einblick 
in die Schichtfolge gewinnt man jedoch in den steileren Abfällen 
nach Nordosten zu, wo tid eingeschnittene Täler von der Kamm­
höhe herabzif'hcn a11f die Fläche des Burdigalkalkes über dem 



Abb.5. :::lchichtfolge im Jabal Mus­
h o r a h. Links die vollständige Schichtfolge, 
rechts die teilweise verarmte Schichtfolgr 
nahe dem Faltenscheitel. (Konglomerate nur 

im r<'chten Teil des Querschnittes.) 
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Strom. In diesrn Tälern ,rnrde tler r(•chte Teil tles in Abl,ildung 5 
d:ugrstellten Querschnittes gewonnen. 

Die Unteren Fars-Schichten gehen allmählich durch Zurück­
treten des Gipsrs und überhandnehmen des Mergels in das Obere 
Fa r s i übrr. Diese Schichten enthaltrn reichlich Sandsteinbänke 
mit Kreuzschichtung und brstehen in ihrem oberen Teil fast aus­
schließlich daraus. Die Grenze zwischen den Unteren und den 
Oberen Fars-Schichten wird herkömmlicherweise an die Oberkante 
tler höchsten Gipsbank gelel!t. Sie befintlet sich schon in einer Ent­
fernung von einigen Kilometern vom eigentlichen Gebirge in dessen 
Yorhügeln. 

Im Bereich des Ohrren Fan,i ist dem .Jabal :Mushorah eine im 
Gelände und im Kartenbild erkennbare breite Faltenwelle vor­
gelagert, welche die Entfernung- zwischen dem Jahal und der Eisen­
bahn Mosul-Alrppo gerade haluiert. 

Eine große Schlinge des Tigris schneidet bei den Ruinen drs 
Dorfrs Ba' u t h besonders weit in den Körper des Berges ein. 
N"önllich und nordwestlich davon kann man sehen, daß über dem 
Burdigal eine llnstetigkeit vorhanden ist, indem die Kalkbänke deR 
untersten Farsi unter rinem Winkel von 3° gegen die Schichtflächen 
des Bunligalkalkes abstoßen. Sie "·erden hiebei teilweise konglo­
merntisch. und einzelne Gipslagen werden zum Teil durch Mergel 
ersetzt oder keilen gänzlich aus. Dirse Beobachtungen wurden bei 
einer sehr in Einzelheiten gehenden geologischen Aufnahme in der 
Umgebung drr Ruinen von Ba'uth g-emacht und wurden in dem 
c>twas schrmatisierten Quersehnitt, Abbildung 5, festg<'halten. In 
den anläßlich diesPr Aufnahme aufgefundenen Höhlen der alt­
christlichen Ilöhlenklöster D a i r Ba' u t h ist die Breccie an der 
Basis des untersten Farsi besonders gut zu beobachten, ebenso an 
verschiedenen Stellrn am Strome östlich der beiden Dörfer Chemba­
hit'f. Weiterhin aber nimmt ihre Miichtigkeit ab untl nach Westen 
zu verschwindet sie überhaupt. Es ist anzunehmen, daß in geringer 
Entfernung die übergreifende Lagerung des Vnteren Farsi in 
Konkordanz übergeht. 

Der beigrgebcne Quersl'lmitt durch die unteren Fars-Schichten 
reicht von der Oberkante des Burdigals bis in die Oberen Fars­
~chichten, umfaßt ah,o das gesamte mittlere und obere Miozän 
(Jlelwt und Torton). Die Sehichten drs Unterrn Farsi habrn rnhin 
hier eine l\Iächtil!keit von fast genau 300 m. Das ist erheblich 
,\·eniger als in der l'mgebung von :Mosul, wo sie nach den enl!lischen 
iilgeologen 550 m errrichen. Die obermiozäne Schichtfolge des 
.Jabal :Mushorah besteht zu 58 % aus Gips, zu 3ß % aus Mergel und 
Ton und nur zu ß % aus Kalk. Ton und Mergel reichern sich im 
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oberen Drittel clcr Schichtfolge stark an; der Kalk aber bildet 
dünne Bänder, die mit oder ohne Begleitung· von Tonmergel im 
Gips eingeschaltet sind und hiehei eine außerordentliche Bestiindig­
keit beweisen. Alle diese Bänder, fast ohne eine AusnahmP, halwn 
sich durch große Teile des Jabal Mnshorah verfolgen lassen. Wohl 
sind sie durch clie Abtr,lg·ung auf größere Strecken entfernt, aber 
kaum je verlieren sie sich im Gips. Sie verändern anch nicht ihn· 
Mächtigkeit, sondern bewahren diese uncl ihren Uestcinseharakter 
unveränclert bei, so daß es gar nicht schwer ist, in einem benach­
barten Graben dieselben Schichten wieder zn erkennen. Gerade 
dieser umstand war es, der es ermöglichte, ans zahlreichen Einzel­
beobachtungen den Samnwlquerschnitt, Al1bil1lung- 4, zu Prstcl1!'11 
und dariilwr hinaus die Lagerung zu dcntPn. Die,;e KalkhiinkP 
führen hin und wieder Versteinerungen, am rc-il'h!il'hstcn cliP 
6.-7. KalklagP, wPlche zahlreiche mit beidc·u Klappen erhaltP11P 
Venericlen als :-:teinkerne führt. Sogar diPse Eigenschaft hlPilit 
lmveriin<lcrt erhaltPn, sow!'it clie Lagen im C:c•lürnle ühPrhaupt 
erkPnnliar warc-n. DiPse PingP:'-ehaltetPn Kalk- mHl ::\[Prg"Plsl'hiehtPn 
bedPuten nil'hts andPres als l~nterhrPchimgPn clcr Gipshildung­
durch kurw ZeitPn normalPr rneerisehc>r .. \hsatzbeclingung-en. 

Aus der Winkelunstetigkeit zwischen Burdigalkalk uncl 
Unterem Fars g-eht hervor, daß b<'reits damals die SchichtenfolgP 
von faltenden BewPgungrn erg-riffen worclen ist. N ach der Ah­
lagerung des Farsi wurden jedoch die Schichten neuerlich in Falten 
gelegt. Es stimmte jedoch clie Achse dieser jiingrren Faltung nicht 
mit jener der mittelmiozänrn Faltung überein, ,;onclern ist um einrn 
Kilometer etwa nach SiidwPstPn vPrlagcrt"'. Die ::\Iul1lc zwischen 
diesen beiden ungleich alten Sätteln ist an rnc·hreren Stellen deut­
lich kenntlich. Das alleroberste Stück des Wadi Jukhri (bevor er 
aus der NW-Richtung nach NE zum Tigris hin abbiegt) liegt in 
ihr, wodurch die unnatürliche Breite dieses Trockentales erklärt 
wird. Im mittleren Teil des Bergzuges ist die 1[ulcle kaum ange­
cleutet, um so mehr jedoch in dem großen Tal 1 wrlch<'s hei dPn 
Ruinen von Ba'nth den Tigris erreicht. 

Der <'rwähnte Nummulitenkalk liegt im KPrn des ältPren 
(nordilstlichen) Sattels, wie ja aus 11cm vorstd1ernlen hPrvoq,:-Pht. 
D<'r ::-:.trom hat also z,Yisch<'n Shailkiya und ChcmbahifT sein Bett 
i m 1\ n t i k I i n a I s c h e i t e I selbst ang-clegt. Dann verläßt er 
clic Antiklinak, inclrm Pr cliP Schling-r von ~[ohammecl Ruba bildet. 
Bei cl<'n Ruinen von Ba'uth kehrt er abermals nach Süden zurück 
111Hl sc-hneidet cliesmal sogar Lis in die jiingere, südwestliche AchsP 

15 Als Ab r o 11 o n Ll er Fa I t e u ach s e bezeichnet Kr c j c i -
G r a f eine iihnlil'he Erscheinung in rnmänischrn EnlülfddPrn. 
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ein. Auf dieses auffällige Y erhalten soll später noch zurückge­
kommen werden. 

Die Entwicklung des Jabal !llushorah besteht also, um kurz zu­
sammenzufassen, aus zwei Phasen (Abb. 6). Die :-,chichtlücke zwi­
schrn Eozän und Burdigal ist nicht dmch tektokineti,:che Ereignisse 
bedingt, sondern durch S p i e g e 1 s c h w an k u n µ: e n. Hingegen 
ist eine faltende Bewegung an der Grenze Yon unterem und oberem 
:Miozän klar erkennbar, die bereits zur lforaushebung einer Falte 
wenig über den l\Ieeresspie.gel geführt hat. Über die Richtung dieser 
Bewegung waren keine Anhaltspunkte zu gewinnen. Eine spätere 
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Abb. 6. E n t wie k l 1111 g rl c s Ja b a I Mus h o ra h und des Ti g r i s -
d u r c h b r u c h e s. 

, Jl,(·n: Faltung des Burdigal- und des Eozänkalkes im mittleren ~Iiozän; 
Anlagerung des Unteren Farsi an die entstandene l'.ntiefe (oder Insel). 

Cnten: Die zweite Faltung aus südwestlicher Richtung überreitet die ältere 
Falte mit dem Scheitel S, und legt einen neuen Scheitel S, an. Da­
durch gelangt 1lie Schichtlücke um S, in tiefere Lage; es <'ntstcbt 
eine Art Tiefcurinne, in welcher <ler Tigris sein Bett anlegt. 

Bewegung ergriff vorzugsweise 1las im Süden der iilteren Falte ge­
hildete Untere Farsi und faltete es nach Nordosten gegen diese 
ältere Falte hin10• So erklärt es sich, daß die Unteren Fars-Schich­
ten, die ursprünglich an den Hängen der älteren Falte abgelagert 
worden waren, heute höher aufragen als deren Scheitel. Da bei 
tliescr Bewegung auch noch ,lie Ohrren Fars-Schichten ergriffen 
worden sind, ergibt sich ein p 1 i o z ä II es A 1 t e r dieser Faltung. 

18 Diese wurde dabei nachträglich wohl wieder etwas in die Tiefe ge­
preßt. Dieser l'mstand wird hei der Erkliirung des Tigrisdurchbruches noch 
eine Holle spielen. 



Da~ Faltenland von Mosul. 423 

Durch das Vorhandensein einer älteren (vor-obermiozänen) 
Faltungsphase rrinnert der Jabal Mushorah einigermaßen an den 
.Jabal Atshan, bei dem aber die erste nachgewiesene Bewegung ins 
Oligozän fällt, während sie im Jabal Mushorah jünger ist. Nachdem 
aber alle Anzeichen dafür sprechen, daß im letzteren wirklich zwei 
g-etrennte Zeiten von Bewegungen vorhanden waren - und nicht 
Pine einzige, langandauernde Zeit verschieden heftiger Faltung -
so liegt es nahe, ein Gleiches auch fiir den Jabal Atshan anzu­
nehmen, bei dessen Besprechung dirse Frage offen gelassen 
worden ist. 

Einig-e ·worte nur sollen dPr Kennzdchnung der Schichtfolg~ 
lles Jabal Mushorah und einem Yerglrich mit den Nachbargebieten 
gewidmet werden (zum Teil fußend auf Du b er t r et, K e 11 er 
1md V au tri n). Infolge des vorhandenen Eozäns ist der Bergzug 
mit den übrigen Antiklinalen der Nördlichen Schar durchaus ver­
gleichbar und steht mit diesen in scharfem Gegensatz zu den süd­
licher liegenden, denen das Eoziin und bis auf das Aquitan auch 
das Oligozän fehlt. Indem aber drm Jabal Mushorah das Oligozän 
und das ohere Eozän fehlt, ist rr nur mit dem Jahal Atshan strengrr 
vrrgleichbar und unterscheidet sich von dPn ihm näher liegenden 
,Jahal Gusair und Ain Zala, wo diese Schichten erbohrt wurden. 
und vom Jabal Sinjar. wo sie ober Tage beobachtbar sind. In der 
paläogeographischen Karte des Iraq, die noch zu zeichnen wärr. 
ist zur Zeit des oberen Eozäns Pin Gebiet weitgehender Rrgrrssion 
Pinzuzeichnen, das jedoch durch rine quergreifcnde Bucht (Jabal 
Gnsair und Ain Zala) in einen Nonl- und ei11rn Siillabschnitt grtrilt 
wird. Im )Iitteleozän hingegen war der ganze Nordrn drs Iraq 
meerbedeckt. während sich das Land südlich von 1\Iosul flach über 
,kn )Icerrsspiegel erhob. 

Aus all den angeführten Einzelheiten grht "·oh! zur Gcniigr, 
hervor, daß das sogenannte ,.Vorland" der Iranisch-Anatolischen 
Ketten ein überraschrnd reiches Eigenleben besaß. Meeresüber­
flutungen und tektokinetische Ereignisse gingen dort durchau~ 
<'igene '\Yegr; das Geschehrn in diesen Gebieten ist wohl beeinflußt, 
aber keinf'swrg-s a11sschlif'ßlich brhrrrscht von drm benachbarten 
Hochgebirgr. 

Drr Jahal 1\Iushorah hat nicht dir Ost-vYrst-Richtung der 
übrigen Ketten drr Nördlichen Schar, sondern läuft WNW-ESE. Er 
zielt in seinrr Verlängerung ungefähr auf den syrischen Qara 
Chauq Dagh zu, von dem er durch eine flache, aber deutliche Mulde 
getrennt wird, die noch auf iraqischem Gebiet liegt. Der genannte 
Dschehrl besteht aus Pnterem und Oberrm Farsi mit einem auf-
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sitzenden Basaltvulkan, dem östlichsten Ausläufer des syrischen 
Vulkanismus 11

• 

Es ist der Qara Chauq Dagh weder die Fortsetzung des Jabal 
Mushorah noch die das Ja b a l B e k h a i r18 am linken Ufer des 
Tigris, jenseits von Faishkhalmr. Der ßC'rgzng hildct im )Icridian 
von Zakho einen selbständigen, Ost-West streichenden Zug, der 
aber bald nach Südosten umbiegt und formenkundlich mit dem 
Körper des Anatolischen Gebirges verschmilzt. Bei Zakho bei:;teht 
die Falte aus bloßliegendem alttertiärem Kalk (D u b e r t r e t 
1941), bei Dohuk aber ist sie durch die Abtragung breit gC'öffnet. 
\Vir rechnen sie nicht mC'hr zum Faltenland von )[osul, sondern 
schon zum Anatolischen Gebirge. Dennoch sollen wenige Worte 
über ihren Bau hier Platz finden, wie er sich entlang der Straße 
Dohuk-Amadia darbietet. 

Der alttertiäre Kalk bildet gleich außerhalb von Dohuk ein steilstehen­
des Band, welches von einem engen Talstück gequert wird; ihm folgt die 
Straße nach Amadia. Diesen Kalk unterlagert eine dünne Schicht von 
(eozänem oder oligozänem) Alvcolinenkalk. Hierauf weitet i;ich das Tal 
und man gelangt in roten, untereozän<'n Schiefer mit etwas Gips. Er bildet 
ein flachwelliges Gebiet, an dessen Aufbau aber auch im inneren Teil ,i;lobi­
gerinenreicher Kalkmergel der oberen Kreide mitbeteiligt ist. Aus diesem 
aber erhebt sich als tiefstes aufgeschlossenes Schichtglied harter Kreidekalk. 
Er bildet hier die höchste Erhebung, den Berg S p i r a i s (1120 m). Seine 
nmdlichen Oberflächenformen gehen auf die nur wenig zerstörte obere 
Schichtlläche diese~ Kalkes zurück. Nahe der Grenze von Kreidekalk und 
-mergel entspringen die heißen Schwefelquellen von Germ a w a. Der nörd­
liche Gegenflügel der Falte ist ganz ähnlich ZURammengesetzt. aber von 
flacherem Einfallen. Außerdem wird hier die Schichtlücke zwischen Eozän 
und Miozän durch Konglomerat angedeutet. Wenig weiter nach Südosten 
zu versinken alle älteren Schichtglieder wieder unter der geschlossenen 
Decke des Burdigalkalkes. Es ist jedoch noch ein weiterer Durchbruch bis 
auf den roten Eozänmergel vorhanden (K er i Hab a k a r a, 1337 m). 

Wegen des nach Südwesten gerichteten Sinnes drr Faltung 
können wir diese dem Hauptkörper des Gebirges angehörige Falte 
nicht in Beziehung bringen zur Nördlichen Faltenschar des Falten­
landes von Mosul. 

Sie wird in ihrem Streichen nach S 60° E abgeschnitten durch 
eine niedrigere, welche an der Straße :Mosul-Zakho beginnt und 
hier Chi a Da h k an heißt. Weiter im Osten, nördlich von Ai n 
Si f n i, liegt in einem kleinen, darin eingC'schnittenen Tal der 

17 Die Ausdehnung des Basaltes ist auf Tafel IV vermutlich viel zu 
klein eingezeichnet (vergleiche die Umgrenzungslinie in der Tafel). Eine 
genaue Karte dies<'s Teiles Syriens steht mir leider nicht zur Verfügung. 

18 Von den Kurden Chi y a i Be k her genannt. Der Name Jabal 
Bekhair wird manchmal für den ganzen Bergzug südlich von Zakho ge­
braucht. manchmal aber nur für dessen östlichen Ausläufer: in letzterem 
Fall führt der Hauptzug mit dem Punkt 1221 m den Namen Q a r a Te p e. 
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Tempel von Sh e i k h Ad i, das Heiligtum der Sekte der Yeziden. 
Hier ist auch diese Falte bis in die älteren Schichten aufgebrochen; 
ansonsten besteht sie in ihrem wesentlichen Teil aus Burdigalkalk 
und hält die Richtung N 80° E ein. Es ist ziemlich klar, daß sie ein 
verschiedenes, wohl höheres Alter haben muß, doch haben wir vor­
läufig keinen Anhaltspunkt, sie etwa der Nördlichen Faltengruppe 
zuzuordnen; es ist vielmehr im Gegensatz zu diesen Falten bei 
A 1 - Q o s h der Nordhang viel flacher als der südliche, in dessen 
steilen Felswänden das alte assn-ische Höhlenkloster Ra b b a n 
H o r m i z d angelegt ist. · 

Zwischen der Antiklinale von Al-Qosh und jener von Dohuk 
ist noch eine weitere, ebenfalls aus Burdigalkalk bestehende ein­
geschaltet, welche etwa Ost-West streicht und in der Nähe des oben 
genannten Bergzuges Keri Ha!Jakara grgen die Dohuk-Falte stößt. 

Eine NW von Ain Sifni liegende, der Falte von AI-Qosh vor­
gelagerte, niedrige Antiklinale besteht aus Burdigalkalk und 
Unterem Farsi und streicht ESE; rs scheint also hier nach der 
Unterbrechung durch die qnerlaufende Falte von AI-Qosh die 
Richtung der Falte von Dohuk wieder aufzuleben. 

Zwischen den Dörfern Tel l'sknf und Shariefiah (am Weg­
Mosul-Al-Qosh) läuft etwa von Westen nach Osten der Ja b a 1 
K an d, ein sehr niedriger Zug. welcher aus Cnterem Farsi besteht, 
das sich aus der ans Oberem Farsi bestehenden Ebene heraushebt. 

Es wäre gewiß verlockend, eine p:eradlinige Verbindung zn 
ziehen vom Jabal Bekhair quer iiber die weite Ebene zwischen Aqra 
und Erbil bis zu den Bergen NE von Erbil. Es lebt nämlich die 
Streichrichtung von Zakho und Dohuk bei Erbil wiellcr auf und 
bildet fast eine genaue Verlängerung. Die Berge im :Korden einer 
solchen gedachten Verbindungslinie haben andere Streichrichtun­
g<1n, zum Beispiel drr Ja b a I A q r a, welchrr aus Kreidekalk 
aufgebaut und von rotem Eozänschicfer und vielleicht oligozänen 
Kalk gesäumt wird und Ost bis ESE streicht1°. In den Bergen NE 
von Erbil aber ist die Südost-Richtung wieder vorhanden, und zwar 
im P i r m um D a g h (1778 m) und in der breiten Antiklinale des 
Se f in Da g h. Beide ,verdrn von der Straße Erbil-Rowanduz 
gequert. Die symetrisch gebaute Antiklinale des Sefin Dagh 
(1971 m) besteht nach den englischen Geologen aus einrm Kern 
aus Kreidekalk verschiedener Ausbildung, dessen ältcste Schichten 
cenomanen Alters sind; darührr lirgt rotrr Mergel, Sandstein un<l 
Konglomerat des Eozäns sowiP grüngrauer ~Irrgel und Kalk (viel­
leicht Oligozän). Diese Falte gleicht schichtkundlich und in formen­
kundlicher Hinsicht durchaus jener von Dohuk. Wenn auch die 

19 Siehe das Werk der englischen Geologen und K ü h n & K ü m e 1. 
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räumliche Anordnung gestatten würde, eine Yerbindungslinie zwi­
schen beiden zu ziehen, so spricht doch ein entscheidender Umstand 
dagegen, nämlich die schräg abschneidende Falte von Al-Qosh. 

Indem wir die Vnmüglichkeit einer solchen Verbindung zu­
geben, ·wiederholt sich uns eine schon oft gemachte Erfahrung. D i e 
g e l ä n de k u n d l i r h u n rl t e kt o n i s c h f c s t s t e l l­
h a r e n i,~ a l t e n s i n <l E i n z e l w e s e n, b a u l i c h f' E i n­
h e i t e n ; s i e s t e h e n u n t e r e i n a n d e r z w a r i n g e­
r e g e l t e n B e z i e h u n g r n, h ii n g e n a b e r n i c h t u n­
m i t tel bar z u s a 111 m c n. Selbst nahe gelegene, zweifellos zu­
;;ammengehörige Falten sind sehr oft gegeneinander wrsetzt. 
Weiter auseinander liPgen<le Falten stelkn jedoch stets wohl abgt>­
~renzte, selbständige Gebilde dar. Yersuchen, solche zu verbinden 
zn lang hinziehendrn Faltenzügen, kommt keine Realität zu. 

Wir finden auch hin wieder, daß zwei Falten an derselben N-$. 
Linie mdigen: der Pirmum Dagh 11nd die Antiklinale des Sefin 
Da,gh (zwar nicht der KrPidPkcrn der Falte, wohl aber der aus 
Eozän und jün:r<'rem Kalk bPsfrhell(lf' Anteil). ~[an kann daher hier 
,·on der S t a ff e I v o n E r h i l sprc>chen. 

Zur Talgeschichte des Tigris. 
Die vorstehen<lC'u Ausführuniren sirnl in formenkuudlicher 

Hinsicht bei weitem nicht genüge11d u11tC'rbaut. als daß es unter­
nommen weruen könnte, eine Geschichte dC's Tigristales auch nur 
zu umreißen. Doch können bereits jC'tzt einigC' dc>r Fragen dieses 
umfangreichen BündPls beantwortet werden. 

Eine diesc>r Frn~rn ist jc>nc nach dc>r Art uuu \Y rise, wie dn 
Tigris an die Faltenstaffel zwischen Mosul und Baiji geknüpft ist. 
von der C'r sirh erst nach Durchbrechun:r YOn El-Fat-ha loslöst. 

Ein ähnliches Andrängen des Stronws ist im Korden zu hc­
obachtPn: Jabal Ain Zala, Jabal Raffan. Jabal Bntmah, Jabal Alan. 
Hier erhebt sich dieselbe Frage, zusätzlich aber noch eine andere>: 
Warum umfließt der Tigris alle diese FaitPil, während rr eine ein-
zige von ihnen den Jahal l\[ushorah - in 8tPil ringeschnittenem 
T;tl durchbricht? ~ 

Bei dc>m Versuch, diesr Frag-c>n zu lü:-c>n. ist zwc>ierlei zu be­
achten. Erstens erfolirt das Andr;ing-en dc>s Stromes an die Falten 
in beiden Fiillen (nördlirh Yon l\Iosul und südlirh <layon) Yon Osten 
her, nach "\V c>sten zu. Kc>in einzig-es )lal h,t dns Gcirrnteil der Fall. 
Der Tigris nähc-rt sich wrder dem Jabal Qarn Chauq noch nach 
,lern Durchbruch durch El-Fat-ha dem Jnbal Hamrin. Übrigens 
haben auch Groß<-r und Kleinc>r Zah sowie der Dintla kc>inerlei 
Bestrcbc>n. i-irh irgell(kirwr AntiklinalP zu nähern. · 
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Einen weiteren wichtigen Cmstand bildet die Natur der 
Räume, in denen die Annährung an die Falten erfolgt. Im Süden 
von Mosul folgt der Tigris einer - neu erkannten - Baulinie, 
nämlich dem Ostrand der Staffel. Eine solche Beziehung ist zwi­
schen Jabal Mushorah und Jabal Alan nicht vorhanden. Es folgt 
daraus, daß der Gesichtspunkt bei der Erklärung nicht der baulich­
~trukturelle sein kann. Dies gilt, obschon S. 398 gezeigt wurde, daß 
an der Westflanke der Faltenstaffel eine Nord-Süd verlaufendP 
Senkungszone vorhanden ist, die dem sommertrockenen Wadi 
Thirthar den Weg vorgPzeichnet hat. Es läge nahe, in dem Tigris­
lauf zwischen Mosul und Al-Fat-ha eine ähnliche Senkungszone zu 
vermuten. Iliefür liegen indessen keinerlei Anhaltspunkte vor. 

Der entscheidende Gesichtspunkt liegt in der Art der Ab­
lagerung der jüngsten Schichten Mesopotamiens, also der Oberen 
Fars-Schichten und des Bakhtiari-Konglomerates. Um dies zu be­
gründen, muß etwas weit.er ausgeholt werden. 

Zunächst sei festgehalten, daß durch die Folge cler Absatz­
gesteine vom Beginn des Unteren Farsi an ein einheitlicher Zug 
g-eht: die Korngrößen ver gröber u n g. Diese Absatz­
gesteine bieten eines der trcfilirhsten Beispiele für einen voll­
ständigen, ungestört ahlaufenden Se d i m e n t a t i o n s z y k 1 u s. 
;-;ein Beginn liegt in den landfernen Ablagerungen des Unteren 
Farsi, in deren unterem Teil chemische Sedimentation eine gips­
reiche GestPinsfolge lieferte. Ton, Meqrel und Kalk trat zunächst 
zurück, um erst im oberen Teil vorzuwiegen. Im Oberen Farsi ist 
werst Ton und Tonmergel herr:-chend, während Sandstein lagen­
weise auftritt. Selten nur werden in diesem Teil der Schichtfolge 
meerische Versteinerungen ~·efunclcn. Nach oben nimmt Sandstein 
w, wenn auch Rückschläge zu stiirker tonigen Ablagerungen vor­
kommen. Das erste Auftreten von Konglomeratlagen wird zum 
Anlaß genommen, die Bakhtiari-Schichten abzutrennen. Neben 
Konglomerat. kommt auch hier l1r:rnner Ton vor, wPlrhPr meist 
sogar das Kong-lornerat überwiegt .• \uch hier trPten Hiicksrhläg-P 
zu fcinerkörnigem Ahsatz anf und hahen Pas c o e Anlaß g-e­
g:eben, einig-e Zonen zu unterscheirlen, die inrlcssen nicht weit­
räumig- wrfolgbar sind. 

Die Ursache dieser Kornwrg-röberung ist natürlich die Ab­
s e n k u n g d e r A b t r a g u n g s b a s i s. Infolge des sinkenden 
l\Ieeresspiegels gelangte das Gebiet von Mosul unter immer seich­
tere Wasserbedeckung. Die fast waagrecht ausgebreiteten Schich­
ten des Unteren Farsi lieferten hPi sinkendem Wasserstand eine 
sehr breite Strandfläche, auf welcher in der Folge die Ablagerung 
des san(lig-schlammigen Oberen Farsi erfolgt!'; <'hem,olche Absätze 
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entstehen heute vor der )Iündung des Schatt el-Arab in den 
Persischen Golf. Es ist ja der Persische Golf der unmittelbare Nach­
komme der Meere des Unteren und Oberen Farsi. Der Weg der 
Flüsse zur zurückweichenden Küstenlinie wurde immer weiter; man 
versteht das allmähliche Vordringen von Flußschotter in Gebiete 
ehemaliger Meeresablagerung. 

Die abzulagernden Stoffe wurden nun aber ausschließlich aus 
dem Osten herbeigebracht. Die Bildung der Absatzgesteine erfolgte 
daher in örtlich sehr verschiedener Mächtigkeit. Angeführt seien 
die von den englischen Ölgeologen (de Bö c k h, Lees und 
Richard so n) ermittelten Zahlen der Schichtenmächtigkeit von 
Oberem Farsi und Bakhtiari-Schichten in einigen langgestreckten 
Antiklinalen. 

JalJal J-Iamrin, NW-Tril ...... . 
J:ihal Hamrin. SE-Teil ....... . 
Kirkuk-Antiklinalc im ~W. am KI. ZalJ 
Kirkuk-Antiklinalc im SE, bei Tarjil . 
Kifri-Antiklinalc . . . . . . . . . . . 

970 m 
2,lOOm 
l!l~O m 
2c\30m 
3050 lll 

Aus den Zahlrn der beiden erstgenannten Antiklinalen cqdbt 
sich eine Miichtigkeitszunahme von Nordwesten nach Südosten. 
Dies ist ein Ausdruck des Zurückweichens des Meeres, wobei die 
weiter im SE gelegenen Gebiete durch längere Zeit hindurch Ab­
lagerungen aufnehmen konnten. Ein Vergleich von Jabal Hamrin 
mit der Falte von Kifri zeigt aber auch eine Mächtigkeitszunahme 
nach NE zu. Dies aber ist ein Hinweis auf die Herkunft der abge­
lagerten Stoffe, die, aus dem Iranischen Gebirge stammend, nahe 
dessen Fuß in größerer Mächtigkeit abgesetzt wurden. 

Diese bedeutefülen Unregelmäßigkeiten der Absatzmächtigkeit 
gehen wohl zum größeren Teil auf Rechnung der jüngsten Schich­
ten, nämlich der schotterreichen Bakhtiari-Schichten. Westlich des 
'figris fehlen diese vollständig, nicht nur bei den nördlich von 
Mosnl gelegenen Antiklinalen, sondern auch in tler FaltPnstaffrl 
am Tigris. Eine Ausnahme macht nur dl'r Jabal )Iak-hul, an dessen 
südöstlichstem Teil Bakhtiari-Konglomerat yorznkommen scheint 
(nach Pas c o e), während es im Jabal llamrin auf <l!'r XE-Flank<• 
weit verbreitet ist, auf der Gegenflanke aber nur bPi El-Fat-ha in 
geringem Ausmaß. 

D<'r Jabal Qa,ra, Chauq besitz keine Bakhtiari-~chicht<'n, :-<l\\'eit 
mir bekannt ist. Alll'n Mitgliedern dPr ~taffl'l Yon K ifri gPhiiren 
mächtige, konglomeratführende Bakhtiari-Schichtrn zu. Die Enge 
Al-Fat-ha scheint der westlichste Punkt ihrl'r YPrhrl'itung· zu 1-Pin. 
Es ist allenlings im Sinne ckr englischPn f;po)0!.!:1'11 rnzug·pl1Pn. daß 
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die untere Grenze der Konglomeratführung eher eine Fazies- denn 
eine Schichtgrenze ist. Dennoch ist es richtig, daß die Schicht­
mächtigkeiten gegen Osten zu so sehr zunehmen, daß eine sanft 
geneigte Fläche vorhanden war, auf welcher die aus dem Iranischen 
Hochland kommenden Flüsse ihren Schotter entluden und unter 
Schlingcnuildung der jeweiligen Kfü,te zustrebten. Au f d i e s e r 
g e n e i g t e n F 1 ä c h e a b g I e i t e n d, w u r d e n s i e i m m e r 
m e h r u n d m e h r n a c h W e s t e n a b g e d r ä n g t, b i s 
i h n e n d i e F a I t e n d e r S t a f f e 1 II a I t g e b o t e n. A n 
diesem tektokinetisch vorgebildeten Streifen 
s a m m e 1 t e n s i e s i c h, u m i n i h r e r V e r e i n i g u n g d e n 
T i g r i s z u b i 1 de n. Man kann also sehr wohl sagen, daß der 
Gebirgsbau dem Fluß den Weg gewiesen habe; allerdings nicht 
unmittelbar durch Bildung einer Tiefenzone (wie im Fall des Wadi 
Tharthar), sondern durch Schaffung der Faltcnstaffrl, welche dann 
eine Barre bildete, an welcher ein Abgleiten der Gerinne auf der 
geneigten Ablagerungsfläche nicht mehr möglich war. Auf diese 
Weise ,rnrde dem Tigris die Richtung nach Baghdad aufgezwungen 
und verhindert, daß er und seine Zuflüsse sich einen kürzeren Weg 
zum Euphrat fänden. 

Auf dieser geneigten Fläche immer weiter nach \Vesten 
gleitend, drang drr Strom schließlich mit seinen Schlingen in dir 
Mulden zwischen die nördlichen Falten ein, und zwar zwischen die 
Jabal :Mushorah, Ain Zala, Raffan, Butmah, Alan und Atshan. 
Weiters fließt er an den Ostenden der flachen Falten von :Mishraq 
und Hamam Ali vorbei und schneidet schließlich das Ostende des 
Jabal Qaiyara ab. Am Ostufer des Tigris sind hier in steilen 
\Yänden Schichten des Oberen Farsi aufgeschlossen, welche auf­
gerichtet sind und dartun, daß die Falte am Tigris ihr Ende noch 
nicht erreicht hat. 

Sodann fließt der Tigris am Jabal Khanuqah entlang und 
dringt an einer Stelle auffällig tief in dessen Körper ein; Pas c o e 
wies hier die Brüche nach, welche ein Stück aus drm Dschebcl rissen 
und so dieses Eindringen ermöglichten. \Vo der genannte Zug 
endet, geht der Strom noch weiter nach \Vesten vor, schmiegt sich 
eng an den Jabal l\Iak-hul und bricht dann durch die Einsattelung 
zwischen diesem und dem Jabal Hamrin. Bemerkenswert sind die 
hier von Pas c o e e:efundenen Vorkommen von pleistozünem 
Konglomerat in 90--120 m über dem Strom, ,velche seine ein­
schneidende Tätigkeit wohl veranschaulichen. In ähnlicher Lage 
kommt auch Schotter und Konglomerat vor an den Stromschlingen, 
welche grgrnübcr der l\[iindnng des Kleinen Zab in den Tigris iu 
den Jabal Khanuqah eingreifen bzw. ihn abschneiden. 
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Es ist gesagt worden, daß die Faltenstaffel den Tigris ge­
hindert habe, auf der geneigten Schichtfläche des Oberen Farsi und 
der Bakhtiari-Schichten weiter nach Westen abzugleiten. In dieser 
Aussage ist noch eine zweite mitenthalten: die Falten der Staffel 
hätten diese Funktion nicht ausüben können, wenn sie nicht 
mindestens ihrer ersten Anlage nach ä I t e r w ä r e n a I s d a s 
E n d e d e r A b 1 a g e r u n g d i e s e r S c h i c h t e n. 

Andererseits läßt sich aber zeigen, daß die östlich des Tigris 
liegenden Falten jünger sind als ebendiese Aulagerungen ( die ja 
an der Faltung teilnehmen). 

Yvenn dem nicht so wiire, so hätte es nicht in so vielen Fällen 
den Flüssen gelingen können, diese Falten glatt zu überqueren, 
ohne dabei in ihrem Lauf ahgelenkt zu werden. Es ist offensichtlich, 
daß die zahlreichen Flußdurchhrüche nicht etwa epigenetischer 
Art sind; denn Schichtglieder von irgendwie bemerkenswerter ~fäch­
tigkeit können über dem Bakhtiari-Konglomerat nicht vorhanden 
gewesen sein; Schichtglieder nämlich, die die Senken zwischen den 
Hügelketten :wsgefüllt und dem Fluß ein Einschneiden von oben 
her ermöglicht hätten. Pas c o e gibt von dem j ü n g s t e n von 
ihm aufgefundenen Schichtglied (nämlich seiner Zone e) noch ein 
ziemlich steiles Einfallen an (nämlich bis 10°; bei Kani Qadir :Miran 
Beg). Ximmt man aber an, daß die Faltung in der Staffel von Kifri 
jünger ist als die jüngsten Bakhtiari-Schichten, so hat man damit 
gleichzeitig zugegeben, daß die Faltenstaffel am Ti g r i s 
ihrer An I a g e nach ä I t er ist a I s j e n e von Kif r i. 

Das Alter der letzteren ist sicherlich nach - n n t er-
11 1 i o z ä n ; dies geht hervor aus den Zähnen von Hipparion sp .. 
welche von den englischen Geologen (de Bö c k h, Lees unll 
Richards o n) in den Bakhtiari-Schichten des Jabal Hamrin ge­
funden wurden, und weiters ja auch aus den von Ast r e beschrie­
benen Säugetieren aus dem syrischen Qara Chauq Dagh, unter 
denen sich Hipparion gracile Kau p befand. Die Faltung östlicL 
des Tigris kann also frühestens m i t t e I p I i o z ä n sein. Der 
Beginn der Faltung in der Tigris-Stafiel läßt sich jedoch nicht an­
nähernd so genau festlegen. Im Oligozän war die Falte des J aba l 
Qaiyara bereits eine Hochzone, wie aus dem Fehlen von oligozänen 
(und eozänen) Ablagerungen mit Ausnahme des Aquitans hervor­
geht. Das Vorkommen von Lithothamnien im Burdigal sagt nicht,; 
über die relatin Höhe angesichts der so weiten Verbreitung diese!' 
Algen im Iraq zu jener Zeit. Daß mächtiges Ober-Farsi vorhande11 
ist, Bakhtiari-Schichten aber fehlen, kann nur in dem obigen Sin11 
gedeutet wenlen, daß am Ende der Ablagerung jenes die Faltung 
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einsetzte und das Gebiet der Staffel über das Ablagerungsgebiet 
dieser heraushob. 

Daß dennoch seit der Auffaltung der Antiklinalen östlich des 
Tigris ein namhafter Zeitraum verstrichen sein muß, wird klar. 
wenn man an Hand der P a s c o e sehen Karte betrachtet, wieviel 
die Abtragung in der Zwischenzeit entfernt hat. Die Antiklinalen 
sind sämtlich weit abgetragen. Am widerstandsfähigsten hat sich 
hiebei das Bakhtiari-Kon,g]omerat erwiesen, welches in manchen 
Fällen die Kammlinie bildet, während der Kern der Falte am, 
Oberem Farsi besteht, welches infolge der Weichheit seiner Schich­
ten tiefergehend entfernt wurde. Beispiele für dieses Verhalten 
wurden im zweiten Abschnitt angeführt. Außerdem aber sind in 
manchen Teilen dieser Falten auch l'ntere Fars-Schichten bloß­
gelegt. 

Man muß also die F a l t u n g d e r An t i k l i n a l e n v o n 
Kir k u kund Kif r i in das lI i t tel p l i o z ä n verlegen und 
kann nicht annehmen, daß sich ein wesentlicher Teil des Faltungs­
vorganges vorher abspielte. 

Oben wurde aus dem ungehinderten t'.berqueren Yon Falten­
zügen durch Flüsse auf eine s y n genetische Entstehung 
geschlossen. Als Bel('ge seien die auffälligsten Beispiele kurz auf­
geführt. 

Der Durchbruch des G roß e n Z ab durch den Q u w a i r­
Dom (Tafrl I) mag zwar nicht sehr überzeugend wirken, um so 
mehr aber der geradlinige, nur schw:H·h mäandrierende Durchbruch 
des Klein e n Z ab durch die Kir k 11 k -Antiklinale hei A 1 tun 
K ö p r ü (Tafel II). Genau dasselhe Bild wiederholt sich bei Kirkuk 
am Durehhruch des Q ad h a h Ch a F0

• Der,-elbe Wasserlauf durch­
bricht nahe Ta z a h K h ur m a t 1 i den S a r eh Ta p p e h ge­
nannten Ausläufer der Antiklinale des Sa r ach Da g h­
:M a t a r a h Da g h; er besteht allerdings aus ganz niedrigen Kon­
glomerathügeln und besagt somit nicht viel. Bei Tau q wird die­
selbe Struktur, hier schon zu einer Faltenüberschiebung gediehen. 
vom Tau q Ch a i in derselben Weise durchsetzt. 

Der A q S u (Tafel III), Yon den Kunh•n A w i S pi genannt. 
durchbricht SE von K an i Q ad i r )l i ran Beg die Kirkuk-Anti­
klinale, welche hier jedoch geländekundlirh eine Tiefenlinie dar­
stellt und auf das höher aufragende Bakhtiari-Konglomerat auf­
geschoben ist (Ja b a 1 Na s a z). Derselbe Fluß durchquert dann 
das breite, flache Ende der genannten Antiklinale (Sarach Dagh) 
und schließlich auch bPi 'I' u z K h u 1· m a t 1 i tlas N' onlwestrnde 
rler K i f r i - Antiklinal!'. 

00 Auch Q a z a h Ch a i :YCSc:hrieben. 
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Die aufgezählten Flüsse - Qadhah Chai, Tauq Chai, Aq Su -
vereinigen sich zwischen Tuz Khurmatli und der Kette des Jabal 
Hamrin, ohne diesen sogleich zu durchbrechen. Erst an jener Stelle, 
wo sich seine beiden Hälften voneinander absetzen, brechen die 
Wasser durch und führen nach ihrer Vereinigung den Namen 
S h a t t a 1 - A d h a i m. 

Bei Kif r i durchbricht der Sa 11 a h i y a h - Bach (Tafel III) 
die Kifri-Antiklinale. Gleich östlich davon macht dasselbe der Bach 
Da u 1- k h an c h. Beide vereinigen sich, durchqueren den nonl­
westlichen Ausläufer des Ja b a I Q um a r und führen weiterhin 
<len Namen Na r in Ch a i. Dieser durchsetzt in seinem weiteren 
Verlauf den Jabal Gilabat, welcher ein weiteres Beispiel bildet fiir 
das C'berragcn des Bakhtiari-Konglomerates über den abgetragenen 
Kern der Falte aus Oberem Farsi. Nach dieser Durchquerung fließt 
der Narin Chai zwar noch auf den von ihm quer strcichendPn .Jahel 
Hamrin zu, wendet sich aber dann entschieden nach Südwesten, 
um für fast 40 km in einem Längstal mit dieser Kette gleich zu 
fließen. Erst nach seiner Y ereinigung mit dem wasserreichen 
D i y a I a - Fluß kommt es zum Durchbruch durch dessen Ausläufer. 
Dieser besteht indes an der Oberfläche längst nicht mehr aus 
Unterem, sondern nur mehr aus Oberem Farsi, dem jedoch im 
Nordosten ein breiter Saum aus Bakhtiari-Konglomerat vorgelagert 
ist. Außerdem ändert sich an einer Stelle SW von Qara Tepe (bei 
Ain Lailah) die Geländeerscheinung des Gebirges einigermaßen: 
nordwestlich davon bildet der Faltenscheitel auch die Kammlinic 
des GelJirges, während im südöstlichen Teil diese Linie auf dem 
jüngsten Schichtglied läuft, nämlich dem widerstandsfähigen Kon­
glomerat. 

Dieser Abschnitt, beiderseits des Diyala-Flusscs gelegen, 
gleicht in seinem äußeren Bild durchaus den übrigen Gliedern der 
Kifri-Staffcl, während sich der übrige Teil deutlich an den Jabal 
Mak-hul anschließt. Dies kommt besonders in seinem verschiedenen 
Verhalten dem Flußnetz gegenüber zum Ausdruck. Es quert der 
Diyala den südöstlichen Jabal Hamrin; wenn dem Narin dasselbe 
nicht gelungen ist, so mag seine geringere Wassermenge daran 
schuld sein (wobei die Auffaltung schneller vor sich ging als das 
Einschneiden). Eindeutig ist hingegen <las Verhalten des Tauq 
Chai, welcher die Schweißstelle der bcillen Hamrin-Hälften zum 
Durchbrechen benützen muß. weil ihm dies an anderer Stelle ver­
wehrt war, vermutlich infolge des höheren Alters des Gebirges, 
so daß er sich nicht syngenctisch einschneiden konnte. Er hatte 
daher den NW-Hamrin zu umfließen, dem aber dann nachträglich 
erst der SE-Hamrin angegliedert worden zu sein scheint. 
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Daß aber der Durchbruch des Diyala auf syngenetische Weise 
entstanden ist, ergibt sich klar aus dem von Pas c o e aufge­
fundenen und kartenmäßig dargestellten frührezenten Schotter. Er 
lagert auf der bereits abgetragenen Falte in Form einer 6-8 km 
breiten Zone, welche durch nachfolgende Abtragung allerdings in 
zahlreiche kleine Flecken zerteilt worden ist. Die in das Obere 
Farsi eingeschnittene Fläche, auf welcher der Schotter lagert, 
ist aber ihrerseits wieder faltenartig aufgewölbt worden. Natur­
gemäß ist sie weit flacher gewölbt als die Antiklinale selbst; 
P a s c o e maß folgende Werte des Einfallens: 

Antiklinale der tertiiiren Schichten, :,;;w. J:<'Iankc . 90° 
Antiklinale der tertiären ~chichtcn, NE-Flanke . 20° 
Schotterlagen auf der SW-Fl:tnke . . . . . . ·>•J0 

Schotterlagen auf der NE-Flanke . . . . . . . 3- 4° 

Diese Messungen zeigen, daß die Faltungen in diesem Teil 
des Jabal Hamrin bis in sehr junge Zeit fortgedauert haben. Sie 
sind deshalb besonders gut geeignet, das syngcnetische Ein­
schneiden der Flüsse in die Antiklinalen von Kirkuk und Kifri zu 
beweisen. 

Es scheint somit der Jabal Hamrin eine vermittelnde Stelle 
Pinzunehmen zwischen den Falten der Tigris-Staffel, deren erste 
Anlage ä 1 t er ist als das Bakhtiari-Konglomerat, und denen von 
Kirkuk und Kifri, die in ihrer ganzen Entstehung j ü n g er sind. 
~ein nordwestlicher Teil, z w i s c h e n beiden Staffeln liegend, 
schließt sich an den Jabal l\Iak-hul an, obwohl er im Gegensatz z11 
diesem bereits Bakhtiari-Konglomerat enthiilt. Der siidöstliche Teil 
aber bildet ein echtes und unverkennbares Glied derStalTel von Kifri. 

Im Rahmen des bisher Gesagten lassen sich Vorstellungen ent­
wickeln darüber, in welcher "\Ycise es der Tigris zustande gebracht 
hat, die Falte des Ja b a 1 1\1 u s h o r a h bis in ihren Kern hinein 
anzuschneiden und dort sein Bett anzulegen, obwohl sie nachweis­
lrnr ii 1 t er ist als das Landfestwerden des nördlichen Iraq. 

Vor allem muß erwiilmt werden, daß im nordwestlichen Teil 
des Bergzuges hochgelegene Schotter vorkommen, wekhe hier 
sogar Teile der Faltenstruktur verhiillen. Der höchste Sehotter 
findet sieh bei ünter-Shailkiva in einer Höhe von fast 130 m über 
dem Stromspiegel bei l\Iittelwasser und in etwa 430 m über dem 
:Meeresspiegel. Nahe Enter-Shailkiya ist ferner eine undeutliche 
Terrasse in der Höhe von 86 bis 96 m über dem Strom vorhanden; 
eine wesentlich besser ausgebildete liegt 60 m über dem Fluß. 
Leider haben meine Aufnahmen, welehe rein erdölgeologisehen 
Zwecken dienten, kein genaues Bild der Verbreitung dieser 
Terrassen ergeben. 

Sitzun:;sl,crirhle d. malhcm.-naturw. KI., .\bt. 1, JG2. Il<l., :;_ lieft. 29 
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Diese Terrassen liegen auf Bun.ligalkalk und machen also hin­
reichend klar, daß das S t r o m b e t t i n e p i g e n e t i s c h e r 
Weise von oben her in den Jabal Mushorah 
eing es c h n i t t e n ist, mindestens, soweit die ältesten Schicht­
glieder (Burdigal und Eozän) in Frage kommen. Wenn dies auch 
von den jüngeren Schichten gelten sollte, so müßten noch jüngerr 
Deckschichten vorhanden gewesen sein, welche den Dschebel bis 
zu einer .gewissen Höhe eingehüllt hätten, das Bett des Stromes 
bildeten und es ihm solcherart ermöglichten, dieses in Unkenntnis 
der darunter vorhandenen Gesteinsverhältnisse tiefer einzu­
schneiden. Wenn wir also eine rein epigenetische Entstehungsweise 
des Durchbruchstales annehmen, so ergibt sich sofort die ent­
scheidende Frage: Welche Schichten sind das gewesen'? Die Oberrn 
oder gar die Unteren Fars-Schichten können rs nicht gewesen sein, 
da sie von drr Faltung (von ihrer zweiten Phase) noch mitergriffen 
worden sind; daher habrn sie nie eine das Gebirge verhüllende 
ebenflächige Landschaft bilden können, wie sie für ein epigeneti­
sches Einschneiden erforderlich ist, sondern fielen immer nach 
außen vom Gebirge ab. Jüngere Schichten als Oberes Farsi sind 
hingegen auch in Resten nicht vorhanden, etwa Bakhtiari-Kon­
glomerat. Aus diesem Grund kann ein epigenetisches Einschneiden 
in die Farsi-Schichtrn nicht in Frage kommen. Der Strom muß 
vielmehr auf andere Weise in den Bereich diesrr Schichten gelangt 
sein und kann sich rrst von ihnen aus in das Liegende (Burdigal 
und Eozän) eingetieft haben. Eine andere Erklärung muß daher 
gefunden werden. 

Sie liegt in der schon grschil(lerten Entstehung des Faltenzuges 
in zwei voneinandrr getrennten Phasen (siehe Abb. 6 und S. 422). 
Die erste Phase schuf rine rrgelmäßige, flache Faltr, wrlche in der 
nachfolgenden Zeit als Insel aus dem Meer des Fnteren Farsi rmpor­
ragte (Breccienbildung- im Cnwren Farsi) und auf diese \V rise die 
Ursache war, daß diese Schichten auf ihrem Scheitel gar nicht, auf 
den Flanken aber in vrrminderter :Mächtigkeit abgelagert wurden. 
Die zweite Phase überarbeitete den so geschaffenen Bau neuerlich; 
sie setzte jedoch ihr Werk nicht dort fort, wo die erste Phase ge­
wirkt hatte, sondern legte in geringer Entfernung südwestlich der 
ersten eine zweite Faltenachse an. Die Bewegung erfolgte dabei 
von SW nach NE. Bei dieser Bewegung wurde die erste Achse 
teilweise überwältigt und hinahgrpreßt21. Das Endergebnis dieser 

n Ein Beweis für dieses Ilinabdrücken ist zum Beispiel darin zu er­
blicken, daß die Breccien im Unteren Farsi in Höhen u n t c r 400 m liegen, 
also ganz erheblich unter dem :Meeresspiegel der damaligen Zeit, der von 
ll l an c k e n h o r n auf etwa 530 m geschätzt wird. 
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Vorgänge war rine Art vo11 Th,fenfurche an der Strllr 1lieser Ab­
senkung, da ja hier die Farsi-:-5chichten gar nicht oder nur in ver­
ringerter Stärke abgelagPrt worden waren. Diese Ticfenzone war 
es, welche die Wasser 1lrs Tigris an sich zog und diesen bewog, 
hier sein Bett anzulegrn. Bei dessen Y ertiefung war dann frrilich 
eine Anschneidung von Burdigal und Eozän unvermeidlich. 

Es haben also die faltenden Kräfte drr rrsten Phase eine Insrl­
schwelle grschafien, auf der die writeren Ablagerungrn ungleich­
mäßig erfolgten. Erst im Verlauf einrr zweitrn Faltungsphasc 
wurde dann die Tiefenri1111r grbihkt, welche als Falle für deH 
Strom wirkte. Diese Art 11Pr E11tstehung rinrs Taks ist gewiß recht 
eigenartig un1l gar nicht lPil'ht in das iihliche Schema ri11z11ordnen 
oder mit ri11rm Xamen zn lwlrg·rn. 

Ein Vergleich der Terrassen des Jabal :\lushorah mit dem wohl aus­
gebildetem Terrasscnsyst<'m am Jabal Ain Zala oder am ,Jab:11 Qaiyara ist 
derzeit noch nicht möglich; doch geht aus den oben angeführten Zahlen mit 
Sicherheit herrnr. daß die Terrassen des Jabal :'llushorah weit höher liegen 
und auch in größeren Abständen zueinander. Es scheint. daß dies nicht 
durch junge Hebung erklärt werden muß, sondern durch die schnellere 
Erosionsarbeit, die der Strom hin im Grgen~atz zu dem flachen Land am 
Jabal Ain Zala leistete. 

Aus der Anordnung drr TP1-rassen im X\Y-Teil des ,Jabal 
Mushorah sieht man, daß drr Strom hier weiter rtwas im Südwesten 
lag, also der älteren Achse noch mehr genähert. Daß das Engtal 
dann etwas verschoben wurde, hängt vielleicht mit einem „Ab­
gleiten" des Stromes auf 1kn Schichtflächen des Burdigalkalke;.: 
zusammen. 

Die auffälligr, große ~tromschlinge bei dem Dorf Mohammed 
Ruba kann erklärt werden durch die Annahme, die genannte11 
absenkenden Vorgänge, welche die neue Faltenachse schufen, 
hättrn hier in etwas geringrrem Ausmaß stattgefunden und so den 
Fluß gezwungen, einen weiten Umweg nach Norden zu machr11. 
Diese Erklärung scheint mit der mitgeteilten Tatsache überei11-
zustimmen, daß hier (bei den Ruinen von Ba'uth) die ältere AchsP 
besonders gut kenntlich ist. also in 1ler zweiten Phase nicht wieder 
„ausgeplättet" worden ist. Es hat übrigens der Strom diesP 
Bchlinge im Quartär weit nach Norden ühertriebrn, "·ie aus der 
Anordnung der Trrrassrn 1lcutlic-h h(•rn,rgeht. 

Zum Schluß soll noch eine irrtümliche Angabe rnn B l an c k e n h o r n 
(1914) richtiggestellt werden. Der Burghügel der alten Assyrerstadt 
Ni n i v c h (am Tigris. gegenüber rnn Mosul) besteht nicht aus Fluß­
geröllcn, ist also kein Terrassenrest. Er ist Yiclmehr rein künstlicher Ent­
stehung durch Aufschüttung, wie man deutlich an den zum Teil tief ein­
geschnittenen Erosionsrinncn ~Phen kann. welche sich in dem Hügel ge­
bildet haben. Er besteht ausschließlich an, Lehm und zeigt zum Teil eine 

2!V 
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unregelmäßige, schräge und aussetzende Schichtung, wie sie für künstliche 
Aufschüttung kennzeichnend. ist; außerdem sind darin Knochen, Kohle­
stückchen u. a. enthalten. 

Beziehungen des Faltenlandes von Mosul zu den 
umliegenden Oebieten. 

In den vorausgehenden Abschnitten ist der derzeit verfügbare 
Tatsachenbestand mitgeteilt worden; gleichzeitig wurden jene 
Folgerungen gezogen, welche sich auf die Umgegend von Mosul 
und Kirkuk beziehen. Bereits dort konnte es nicht ganz vermieden 
werden, Zusammenhänge mit dem Bau der iranischen Ketten auf­
zudecken. In diesem Abschnitt aber wird versucht, die gewonnenen 
Erkenntnisse einzupassen in den Rahmen des Baues Vorderasiens. 

Es soll zuerst der Anschluß an die Faltenketten Syriens ge­
sucht werden. 

Der D je b e I Ab d e 1- A z i z22 liegt westlich des Jabal 
Sinjar und gleicht diesem in vielfacher Hinsicht, wenn er auch 
weniger hoch ist, nämlich nur etwa 800 m. Trotz seiner geringeren 
Höhe bietet er nach D u b e r t r e t eine viel tiefer aufgeschlossenr 
Schichtenfolge dar, wC'iche vom Neokom fast lückenlos bis in die 
Dänische Stufe reicht. Über der Kreide transgrediert wie im Jabal 
Sinjar das mittlere Eozän; darüber liegt (ebenso wie dort) ober­
eozäner oder oligozäner Kalk. Der darüber folgende kreidige Kalk 
ist nach Du b er t r et (1933) burdigalischen Alters23

, der auf­
lagernde Grobkalk aber wird schon ins Vindobonicn gestellt. Dar­
über folgt noch die gipsreiche Serie des t,ntcren Farsi. 

Auch der Djebel Abd el-Aziz ist nach Norden überfaltct. 
Unter dem im Norden stcilstehenden Eozän kommt obere, an 
wenigen Stellen auch tiefere Kreide hervor, an manchen Stellen 
auch noch ältere Schichten (älteres :Mesozoikum? Paläozoikum?). 

Dieser Dschebel bildet in den meisten Hinsichten ein Gegen­
stück zum Jabal Sinjar und ist daher ebenso zur Nördlichen Falten­
schar zu stellen. Er ist deren westlichstes Glied, streicht auch 
genau so wie jener, nämlich S 80° \V. Dennoch bildet er nicht seine 
genaue Fortsetzung, sornk·rn ist der Richtung nach um wenige 
( 4 oder 5) Kilometer nach Süden verschoben. Beide Bergzüge sind 
durch eine etwa 70 km breite Lücke µ:etrcnnt. 

Es muß in diesem Zusammenhang g-efragt wcrdrn, welchf'n 
S in n es hat, ein Gebirgs- oder Faltengebilde als die Fort-

22 Syrische Ortsnamen in französischer Schreibwci,c: Djcbcl = Jabal = 
= DsC'hebel = Berg. 

23 Ob sich eine spätere Behauptung Du b er t r et s (1!l38), daß die 
bunligalische Stufe in Syrien fehle, auch auf dieses Gebirge bezieht, wird 
nicht gesagt. 



Das Faltenland von )Iosul. 437 

s e t z u n g eines anderen zu bezeichnen. Daß es bloß in dessen 
streichender Verlängerung liegt (also ein rein räumlicher Zu­
sammenhang), dürfte der Anlaß nicht sein. Es müßte vielmehr ein 
besonders unmittelbarer Zusammenhang der 
Entstehung sein, welcher nicht ohne writeres erkrnnhar i;.;t, Sl'i 
es, daß er durch bedeckende Schichten verhüllt ist oder seiner Art 
nach nur in dem Bau des Cntergrnrnles begründet ist. Der zweit,' 
Fall könnte vorliegen, wenn dieselbe Bruchzone drs tieferen l'nter­
grundes sich an verschiedenen Stellen im auflagernden Gebirge 
durch Faltung zu rrkennen gäbe. 

Ein Zusammenhang abC'r in diesC'm Sinn ist zwisclwn den ,Jabal 
Sinjar und Abd el-Aziz keineswegs nachweisbar. Es ist mehr als 
unwahrscheinlich, daß sich ein irgendwie gestaltetes Verbindungs­
stück durch Absenkung der Beobachtung entzogen hättr. Anderer­
seits ist es auch nicht glauliwürdig, daß auf einer und derselben 
Untergrundstruktur an zwei Stellen starke Auffaltung erfolgtP, 
v;enn dazwischen die ungestörte Lagerung erhalten blieb. Am·h 
haben wir uns bereits weit oben die Meinung gebildet, daß cliP 
Falten um Mosul ,,freie Falten" vorstellen, hervorgerufen durch 
Gleitungcn der BedimE'nthant iibrr riner starreren enterlage; dal~ 
es demnach gar nicht l:nteq:rr1u1tlstrukturf'n sind, wclehe sich durl'h 
diese Haut hindurch bl:'merkhar machen. 

Es muß vielmehr der Djcbel Ahd cl-..\ziz rbenso wie all,· 
anderen Faltenzüge des :'.\losul-Gebietes entstanden sein durch 
Faltenbildung der Sedimenthaut, welche nichts anderes ist als 
der Ausgleich von Spannungen im gestörten Sitz dies<'r Haut auf 
ihrer Unterlage. Cnd zwar ist <licse Störung des Paßsitzcs erfolgt 
durch die Bildung der taurisch-iranischen Ketten, durch Ereignis;,e 
also, die in ziemlich großer Entfernung vor sich gegangen sind. 
Die wirkenden Kräfte stammen nicht 11nmittellmr urnl einfach aus 
der Tiefe, sondern sind in der Se1limenthant vorerst in waagrechter 
Richtung weitergegeben worden, bevor sie in der Entfernung zur 
Auswirkung- gel:tngten. Die Entscheidung über den g-enauen Ort 
ihrer Auswirkung wurde nicht getroffen durch den Zustand des 
tit'feren entergrundes, sondern vielmehr durch dPn Zustand der 
~<·dimenthaut. Schwächestellen irgendwelcher Art mögen den Aus­
schlug geg:eben haben, dnß sich eine bestimmte Kette oder Falte 
gerade hier und nicht an einrr andrrrn 8tellc gehiltlet hat. Bereits 
oben wurden solche Uchilde als f r e i e Fa I t e n bezeichnet; wir 
wollen diesen Ausdruck festhalten. 

Es entbehrt demnach jedes tieferPn Sinnes, wenn auf geologi­
sdu·n KartPn solehe Faltenzüge durch Strichellinien zu wPithimk-
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hen!len Strängen verb11111len Wf'rden untl die f'inen als die Fort­
,:ptzung 1kr anderen bezeichnet werden. 

Wir haben übrigens anch bei der Besprechung der Siidlichrn 
i--char gesehen, daß ein unmittelharrr Zusammenhang YOn Anti­
klinalen ein ziemlich seltener Fall ist. Häufiger wohl :.reschieht c;;, 
daß Faltf'n einander in versetzter Art (vikariierend) ablösen. 

Xoch ahwf"giger ist e;:, wenn Kren k e 1 1lie Damaskus­
K c t t f' n~~ fortsetzt bis in den Jahal ::-injar. Diese slf'ilen un,l 
holwn Falten Iüsen sich siidlich 1ks Her m o n vom Körper des 
..:\ntilihanon, umfassen die Bergzüge ullll Ketten von Damaskus 
und l' a Im y r a und enden schließlich am Djebel Bichri, nahe 
dem Euphrat. Alle 1liese Ketten streichen NE und sind nach SE zu 
µ:f'faltet 111111 mm Teil iiberkippt, die siilllichen sogar auf die Tafel 
der Damaskus-"'üste überschoben O~ oh c r, B I an c k e n h o r n, 
Kren k e 1). Di:r Djebel Bichri ist 1las wirkliche Eiule dif'scs 
Bündels von Bergzügen. Die Querschnitte von Du h P r t r et geben 
l'ine gute Yorstellun:.r von seinem Bau. Es gibt hiPr keine Über­
schiehungf'n mehr. Xichli; liißt darauf sehließcn, daß die erzeugen-
1len Bewf'g11ng<'n und KräftP aus dPr Tiefe des Cntergrundes 
stamnH·n; ledi;.!lich sl'ine Lag-ein der Yf'rliingerun;?: der Damaskm,­
Kettf'n erweist t'inen solchen Zusammenhang. Dieser muß indes 
nicht als ganz unmittdbar gedacht wenlf'n. Wir kennen diesen Stil 
dPs Ba11Ps zur Genüge von den vorhergehenden AbschnittPn. \Venn 
man Zllg'l'l,!ehen hat, 1laß Geschchnissl' im Pntergrnnde sich übN 
1lie ~edinlf'nthaut an l'ntferntP f-!tellPn fortpflanzen nnd dort aus­
wirkPn künnf'n, dann lie:.rt f'S nahe, solehPs auch in dcr strf'ichrn­
d(•n Y crl:ingPn111g von streifenartigt•n 1·ntf'rgrundst1irung-Pn anzu­
lll'hmf'n. Mit anderen ,vorten: Die Damaskus-Kf"tten mit ihren 
i'berschiC'bu11:.ren t-ind p:anz ol111f' Zweifrl aus dem Cntergrunil 
heraus geboren. Sie sind claher ei_n ,,Ckbirge" im strengen Sinne 
des "r ortl·s ocler Pin ,.Lineamf'nt" im Sinne mancher neuerf'r 
'l\•ktoniker. Sie sind ein mit dem Armenischen Taurus gleich­
laufe1HlPr Gebirgsast. ebenso wie dieser nach Süden bewegt. Die 
ursächliche Störung klingt wohl im Cntergrunde lang(' vor Er­
reichen des Euphrat aus; in den Df'cksrhichten aber sPtzt sich die 
Wirkung in Form von Faltung bis an den Strom fort: das ist der 
Djebel Bichri. 

Der Jabal Sinjar hin.g-egen lh·gt zwar in der ungefähren Ziel­
richtung der Damaskus-Ketten, wenn aueh in f'inem Abstand von 
iiher 150 km. Er setzt aber keineswegt- clas ~trPiehen df'r Ketten 

24 BI an c k e 11 h o r 11 (19-25) und Kr c n k c l sprechen \'On einem 
Damaskus-Bogen, zu l'nrecht, wie es scheint, da es sich um ein Bü11dd 
geradenwegs nach Nordosten ziehender Falten handelt. 
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fort, sondern zieht etwa West-Ost2". Der triftigste Grund jedoch 
gegen die von Kren k e l vorgenommene Einbeziehung des Jabal 
Sinjar in die Damaskus-Ketten ist der nach Norden gerichtete 
Sinn seiner Faltung. 

Der Faltungssinn des Djehel Bichri ist aus Du b er t r et s 
Profilen nicht erkrnnbar. In seinem mittlC'ren Teil (hier ist Senon 
verbreitet) besteht der Dschebel aus eilll'r einfachen, breit ge­
wölbten AntiklinalC', die sich aber nach Nordosten zu (schein­
bar auch nach 8W) in deren zwei unterteilt. Während die süd­
liche am Xleridian 39° 30' ihr Ende findet, zieht die nördliche 
unter nochmaliger Gabelung bis auf weni,ge Kilometer an den 
Euphrat heran. Man sieht, daß die Erscheinung der Doppelfaltung 
auch in Syrien verbreitet ist. 

Die Aufwölbung der Antiklinale begann bereits vor-eozän (dis­
konlantes übergreifen des Eozäns; Du b er t r et 1933). Die dar­
über folgenden Schichten, Sandstein und mächtiger kreidiger Kalk. 
früher für Burdigal gehalten, werden nun von D u b er t r et (1938) 
ins Oligozän gestellt. Es folgt abermals diskordant übergreifend das 
Miozän. Sein ältestes Schichtglied, hellgelber Mergel, ist nur auf 
der Nordseite des Dschrbrl vorhandrn: rrst die folgende Gipsserir 
(Unteres Farsi) tra,nsgrediert wieder weithin. Es ist also ersichtlich, 
daß die Auffaltung durch lange Zeiten im Gange war. Auch hierin 
findet man eine Parallele zu manchen Faltrn uer Nördlichen Schar 
bei Mosul. Freilich kann man den Faltenhan des Djebel Bichri nicht 
zerlegen in altersverschiedene BestandtC'ilr. Die Entsprechung mit 
manchen Falten der Nönlliehen Schar IPgt irnlrssen sokhe Yer­
mutungen in die :Näh<'. 

Die Erziehungen zum Iranischen Gebirg-e sind klar unu offen­
sichtlich. Die Falten und iiberschobenen Antiklinalen, welche die 
Üstliche Schar biluen, sind nichts anderes, als der Außensaum dPr 
Iranischen Ketten. Sie sind die jüngsten Erzeugnisse der aus Iran 
vorstoßenden gebirgsbildendcn Krüfte; sie wurden zuletzt dem Bau 
cles Zagros angegliedert. Ganz jugernlliche Schichten wurden hiebei 
von der Bewegung crg-riffen. Man ist durchaus im Recht, hier ein 
allmähliches Fortschreiten der Bautätigkeit nach Siidwesten --­
nach außen - zu erblicken. In Anbetracht der so tief- und weit­
ii:reifcnden Störungen (als Beispiel hiefür muß vorläufig noch immer 

26 Auf der tektonischen Karte der Türkei (heraus::re::reben vom Institut 
für Lagerst.'ittenforschunir. Ankara) ist die Streichrichtung des Jabal 
Sinjar wie übrigens auch die des Jabal Butmah unrichti::r dargestellt, so daß 
Kren k e I s Ansicht eine scheinbare Stütze erhält. Hiemit sind nur die 
schwersten Versehen auf dieser Karte ::renannt, soweit sie das Faltenland 
von !llosul betrefTen. 
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die überschobenc Antiklinale von Kirkuk dienen) nimmt es nicht 
wunder, daß von den englischen Geologen auch im Inneren des 
Gebirges Überschiebungen gesucht und gefunden worden sind. 
Dennoch scheint mir der Schluß vorrilig, aus dem Yorhandensein 
von Überschiebungen zu folgern, daß der Zagros ein D e c k e n­
g c b i r g e sei. Es mag wohl so g-chcn wie hei drm rtwa clwnso 
gewaltigen EI b ur z in Nordpersien. Wohl wurden hier gewaltige 
Überschiebungen festgestellt und von R i v i 6 r c in eindrucks­
vollen Querschnitten dari:rcstcllt. Was sich aber hiellf'i nicht ergeben 
hat, sind Decken im alpinrn Sinne, nämlich auf große Ent­
fernungen frei übereinander geglittene Schubmassen. Das Vor­
handensein solcher Decken im Za,gros soll natürlich keinesfalls in 
Abrede gestellt werden. Diese Bemerkungen wenden sich nur gegen 
ein vorschnelles Urteil und sollen den Nach w c i s (oder die 
Widerlegung) von Decken als Aufgabe künftiger Forschung hin­
stellen. 

Verwickelter sind die Bcziclum:ren drs Faltenlandes von )Iosul 
zum Taurus-Gebirgc. Außerdem ist aber Südostanatolien so wcnig­
bekannt, daß es nicht gelingen wird, diese Bezirhungcn sehr klar 
zu stellen. 

Jener Teil des Taurus-Gebirgcs, welcher das Faltenland von 
Mosul im Norden beschließt, heißt der Arm c n i s c h e. Er spannt 
seinen nach Norden gekrümmten Bogen (auch Osttaurischcr Bogen 
genannt) zwischen dem Südufer (]es Van - Sc es in Ostanatolien 
und der Stadt M a rasch nördlich von Aleppo. Zu Unrecht wird 
in manchen älteren tektonischen Darstelluni:ren die Leitlinie des 
Armenischen Taurus in den Kurd Dai:rh und den Amanus (bei 
Alexandrette) vcrläng-ert. BI an c k c n h o r n hat (u. a. 1925) 
klar gezeigt, daß die Umrisse diPsrr beiden Bergstöcke :reschaffen 
wurden durch Brüche, welche die nördlichPn Ausl:iufer der syri­
schen Grabenbrüche vorstellen - wenn auch die G c s t e i n e in 
ihrem Nordteile echte Taurusgestcine sind (Serpentin, Griinschicrer, 
Radiolarit). Diese Erkenntnisse sind mit Recht in die tektonischen 
Pläne L c u c h s' und Ar n i s eingegangen. 

Die Ostgrenze des Armenischen Taurus kann man in zweck­
mäßiger Weise verlegen in die Gegend von R o wand u z (an 
der Straße von ~fosul nach Täbris, nahe der iranischen Grenze). 
Denn von hier ab streichen die Ketten gcradrnwcgs ohne weitere 
Verwicklungen nach Südosten, so der Sefin D~h und der Jabal 
Harir, um zwei äußere Ketten lies Gcbiri:res zu nennen. Aber bereits 
der Aqra Dagh mit seinem asphalt- und fossilreichen Kreidekalk 
legt sich unvermittelt in die Quer mit seinem Streichen nach WNW; 
ebenso die breite A11fwölb11ng des JabaJ Ga'ara, die bis tief in 
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fossilreiche Juraschiefcr durch die Ahtragung geöffnet ist. Die Falte 
von Sheikh Adi zieht Ost-West und jene von Rabban Hormizd sogar 
WSW. Südlich von Dohuk liegt ein Bergzug in WNW-Richtung, 
und der Jabal Bekhair (Qala Tepe) windet sich in derselben Rich­
tung bis an den Tigris (Tafel IV). 

In dem Wechsel der Streichrichtung dieser äußersten Falten 
des Armenischen Taurus erkennen wir eine der Eigentümlichkeiten 
der Nördlichen Faltenschar wieder. In der Tat sind diese Falten 
nichts anderes als die vom Körper des Gebirges gelösten Vorposten. 
Es sieht etwa so aus, als ob sich die Falten um so mehr in die Ost­
West-Richtung schmiegten, je "·eiter sie im Vorland liegen. Die 
Kenntnis der Gebirgszüge ist nicht soweit gediehen, daß man aus 
den ver.:d1iedenen Richtungen der eben aufgezählten Gebirge etwa 
verschiedene Phasen der Faltung herauslesen könnte. Auch weiß 
mau nicht, ob die Falten alle nach Süden aufgestaut worden sind 
oder ob das Gegenteil ebenfalls vorkommt (wie bei einigen der 
Nördlichen Schar). Aber es scheint wenigstens festzustehen, daß 
im Bereich der Randfalten k e i n einfaches Umbiegen aus der 
Südost- in die Ost-West-Richtung erfolgt. Es scheint die taurische 
Richtung im Streichen hervorzugehen aus der iranischen, indem 
kurze, zwischenliegende Stücke gewissermaßen in Wettbewerb 
treten und ihre Richtung durchzusetzen suchen, was erst nach 
Rückschlägen gelingt. 

Ob der Armenische Taurus einen einfachen Bogen bildet oder 
ob sich dieser in zwei mehr oder weniger gerade Teilstücke (mit 
den Richtungen ENE und ESE) zerlegen läßt, kann heute nicht 
ges~ot werden. Im Sehwange ist die erstgenannte Ansicht von der 
Natur der Anatolischen Gebirge, etwa bei Ar n i und L c u c h s. 
Es scheinen aber die hiebei auftretenden Schwierigkeiten nicht 
bewußt geworden zu sein. 

Eine erste Schwierigkeit entsteht, wenn man Störungslinien 
von bogenförmigem Y Pr lauf in Gedanken in die Tiefe fortzusetzen 
versucht, dPren Auswirkung siP offensichtlich sind. Eine Bewegung 
in geratltliichiger (im Ausstrich linienförmiger) Bahn ist offenbar die 
f·inzige, die einer ~lasse Yon mäßiger Bildsamkeit angemessen ist, 
wenn es eine Spannung· auszugleichen gilt. Aw;gleichsbewegungen 
im Deckgebirge, die nicht ans dem tieferen Entergnmd stammen. 
mögen Yicl größere Freilwiten der Bewegung; besitzen, da die hin­
zukomnwndc Aus,YPif'hmöglichkeit nach oben einer Vermehrung 
,ler Bildsamkeit gleichzuachten ist. Dem starren, unduldsamen Stoff 
der Tiefe2c aber kommt die Bewegung auf geometrisch einfachster 

29 Tiefenbereiche, wo wegen der Hitze und wegen umwandelnden Vor­
giingen l'ine erhühte Bilrbamkcit hPrrscht, können aus dieser Erörterung bleiben. 
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Bahn zu. Nicht deswegen, weil die ßew<'gung auf krummer Fläche 
zu Stauchungen und Zerrungen führen müßte - l\fylonitisierung, 
Umkristallisation, Schieferung könnten da Wandel schaffen -, 
sondern einfach darum, weil scher<:'nde Kraft bei allseitigem Druck 
zu geradliniger Bewegung führen muß. Aus diesem Grunde muß 
man mißtrauisch sein gegen Bewegungen, die, aus der Tiefe stam­
mend, sich an der Oberfläche in B ö g e n auswirken sollen, die also 
hogenförmige Gebir.ge schaffen. Eine Zusammensetzung des Bogens 
aus geraden Teilstücken könnte da die Vorstellung erleichtern. 
Die tektonische Karte der Türkei (herausgegeben vom Institut für 
Lagerstättenforschung, Ankara) legt eine solche Auffassung des 
Osttaurischen Bogens sehr nahe. Seine Zentralzone besteht tatsäch­
lich aus zwei geradelaufrncl<'n Abschnitten; der Scheitel des von 
ihnen gebildeten Winkels liegt im Meridian Yon D i y a r b a k i r. 
Das östliche Stück streicht nach S 80° E und reicht his (; ö I e­
m er i k (Dschulamerk), währ<:'nd das westliche Stück nach WSW 
bis Marasch zieht. 

Aher noeh ein anderer, C'i1C'nso triftigC'r Grund bt gc•gen die 
.\nnahme Yon Gebirgen anzuführen, die Yon sieh aus, Yon ,·orne­
hC'rcin, hogenförmig-en Y C'rlauf ha lwn. W C'nn der Arnwnischr 
Taurus im Westen nach ENE, im Usten nach E8E streicht, dann 
muß - mindestens nach den iihlichen Ansichten - die erzeugende 
(faltende, überschiebende) Kraft im W estC'n nach SSE, im Osten 
nach SSW gewirkt haben. Die Folge ist natürlich eine Schoppung 
tles Materials an der Innenseite eines solchen Bogens, welche nur 
durch eine Faltenbildung in der Hichtung Kord-Süd ausgeglichen 
werden könnte. In solchen Xord-Süd-Falten müßten sich nämlich 
die gegeneinanderwirkenden Komponenten von nichtparallelen 
(konvergenten) Schubkräften auswirken. Solche Falten aber siDtl 
im südlich<'n Imwnwinkel des Osttaurischen Bogens 11ieht lw­
ohachtbar. 

:Man ist der genannten Schwierigkeit aber keineswegs ent­
kommen, wenn man den Bogen ersetzt hat durch zwei im Winkel 
stehende geradlinige Gebirgsteile, denn auch dann würde südlich 
des Scheitels ein Stau derselben Art herrschen. Nur eine An­
nahme wird den Tatsachen gerecht: das ist eine streng s ü d w ä, r t s 
gerichtete gebirgsbildende Kraft. Der Gebirgsliau selbst steht aber 
nur im Scheitel des Winkels (beziehungsweise in der Mitte des 
Bogens) senkrecht zur wirkPnden Kraft, wiihrend n in den ab­
seitigen Teilen damit <'inen Winkel bildet. 

Die Frage, warum sich Spannungen der Erdkruste entladen 
haben an geradlinigen, zueinander im Winkel stehenden Strecken, 
~oll hier nur gPstellt, aher nicht lwantwortet werden. Die Antwort 



Das Faltenland Yüll ~Iosul. 443 

müßte lauten: Auslösung der Spannungen an einer Auswahl aus 
alten, vor.gegebenen Sprüngen und Spalten, die sich dadurch zu 
Gebirgen auswuchsen. Der mehrmalige Winkelzug des Elburz bis 
zum Hindukusch bildet ein Musterbeispiel solcher Gebirge. 

Wir haben gesehen, daß nicht nur die Fa 1 t e n s t a ff e 1 am 
Ti g r i s zu ihrer Erklärung eine rein n o r d - s ü d 1 i c h g f'­
r i c h t e t c K r a f t erfordert, sondern ebenso auch jene von 
K i r k u k und die bereits dem Zagros angehörige S t a f f e 1 v o n 
Q a s r - i - Sh i r in. Die Bildung der Faltenketten der Staffel ist 
gewiß einf' f'ntfernte Auswirkung des anatolisch-iranischen Vor­
schubes. Die A n o r d n u n g 11 e r F a 1 t e n z u S t a f f e 1 11 

aber beruht auf dem ver s chi e d e n starken Ausmaß 
dieses Schubes. So geht die Staffel von Qasr-i-Shirin zurück anf 
einen kräftigf'ren Vorschub des östlicheren Abschnittes des Zagrof'. 
Dadurch eignet sich uer Meridian von Qasr-i-Shirin trefflich zu 
einer Untergliederung des Zagros; man kann den nonlwestlichen 
Abschnitt als Kurdisc h e n, den südöstlichen Abschnitt aber 
als Lu r i s c h e n Zag r o s27 bezeichnen. 

Im Gegensatz zu der genannten Staffel gehören die beidrn 
anderf'Il (Ti;rris und Kifri) dem Vorlande an; sie sind nicht selbrr 
stärker vorgeschobene TPile des Gebirges, sonrlf'rn Z o n e n d e s 
Aus g 1 eiche s zwischen verschirden stark vorgeschobenen 
Teilen des Vorlandes. 

Es hinterbleibt noch die Erörtf'rung der Stellung, welche dir 
Nördliche Faltenschar in der Gesamtheit drr Grbirge drs Vorderrn 
Orients einnimmt. Gewiß wäre f'S einladend, sie einfach als Aus­
wirkung des Siiddrängens des Armenischen Taurus auszugeben. 
Das Schwanken ihrer Streichrichtung um die Ost-West-Richtung 
würde hiebei aufs heste übereinstimmen mit den oben entwickeltf'n 
Ansichten über die Bewegungsrichtung der Anatolisch-Iranischf'n 
Gebirge. Gegen dirse einfache Df'nttmg sperrt sich aber drr nonl­
wärtige Bewrgnngssinn vieler dieser Falten. Ein selhständigf's 
Norddrängen - f'in Ang·riff des Vorlandes gegen das Gebirge -­
wäre so seltsam, daß man derartigrs kaum in ernstliche Erwägung 
ziehen möchte. Dies um so wenigf'r, als der Verdacht besteht, daß 
die Nordbewegung vielleicht nur in einer älteren Phase der Auf­
faltun~: geherrscht haben könnte (zu einer Zeit, da die Falten der 
Staffel noch gar nicht vorhanden waren), später abrr an dem all­
gemeinen Süddrängen teilgenommen hätten. Soweit sich hentf' 
sagen läßt, besteht nur eine Möglichkeit, diesen nngewöhnlichc11 
Tatbestand rinzubaucn in das Bauhild des Vordrrf'n Orients. Man 

27 Nach dem arischen Volk der Luren. 
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könnte sich denken, daß zu einer Zeit im Laufe der Entwicklun;.i: 
der Untergrund stetig und ohne gewaltsame Erscheinung nach 
Norden gepreßt wurde, wobei die auflastende Sedimenth:mt nicht 
immer Schritt halten konnte, weil sie weiter im Süden mit diesem 
Untergrunde Yerhaftet war und sich im Norden an den entstehen­
den Taurusketten staute. Daß also eine geringe U n t er s c h i P­

b u n g des Untergrundes unter die Sedimenthaut stattgefunden 
hätte, welche ein Norddrängen der Falten dieser Schar Yortäuscht. 
Wer diese Erklärung als g-ewunden empfände und weit hergeholt, 
müßte derzeit auf eine Erklärung überhaupt Yerzichten. 

Zusammenfassung. 

1. Die Antiklinalen des Faltenlandes Yon ::\Iosul la:-:wn sich in 
mehrere Scharen einteilen. 

Die Süd 1 ich e Sc h a r (westlich des Tigris, südlich YOII 
~Iosul) streicht NW-SE und ist nach SW zu gefaltet. Die Falten 
bestehen an der Oberfläche aus Cnterem und Oberem Farsi und 
enthalten kein Bakhtiari-Konglomerat. Ihrer Entstehung nach sinJ 
sie nur wenig älter als dieses. 

Von den östlich des Tigris liegenden Falten sind einige wenige 
1lenen der Südlichen Schar sehr ähnlich. Die übrigen, zur ö s t-
1 i c h e n S c h a r zusammengdaßt, sind formenkundlich wenig-Pr 
hervortretend als die Falten der Südlichen Schar; sie sind eben­
falls nach SW zu gefaltet. oft sogar überscholwn, enthalten 
Bakhtiari-Konglomerat und sind ihrer Entstehung nach jünger als 
dieses. 

Die Falten der N ö r d 1 ich e n Schar (westlich des Tigris, 
nördlich von l\fosul) streichen meist W-E, sind aber im Streichen 
unbeständiger und von geringerer Länge als die der anderen 
Scharen. l\Ianche, wenn nicht alle Falten dieser Gruppe entstanden 
durch nordgerichtete Bewegung in zwei Phasen, deren jüngere mit 
der Entstehung der Südlichen Faltenschar zusammenfällt. 

2. Die Falten der ersten Schar sind am Westufer des Tigris ioo 
angeordnet, daß ihre Endigungen von zwei N ord-Siid laufendPn 
Linien erfaßt werden. Diese Falten wen1Pn als tlie Fa I t e 11-

s t a f f e I am T i g r i s zusammengefaßt. 
Diese Faltenstaffel bildet eine Ausgleichszone zwischen <lern 

Süddrängen im Vorland der Iranischen Ketten und dem Xor,1-
drängen der Falten der Nördlichen Schar. 

3. Die Falten der östlichen Schar (mit Ausnahme jener von 
Kirkuk und der des Sarach Da.gh) ordnen sich in :ihnlicher Wei:-c 
zur Fa 1 t e n s t a ff e 1 von Kif r i. SiP wiril auFµ:l'faßt als rine 
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Zone des Ausgleiches zwischen GeLieten verschieden starken Süd­
drängens im Vorland des Iranischen Gebirges. 

4. Zu einem Ausgleich zwischen verschieden oder verschieden 
stark Lewegten Teilen der Sedimenthaut wurden X ord-Süd ver­
laufende Grahen- und l\Iuldenzonen benützt, die bereits in älterer 
Zeit vorgehildet waren und in ihrer Entstehung vermutlich mit den 
Syrischen Grabenbrüchen zeitlich und ursächlich zusammenhängen. 

5. Der zur Nördlichen Schar gehörige Jabal l\Iushorah in Nord­
Iraq besteht aus Eozänkalk, Burdigalkalk und diskordant darüber­
liegenden Fars-Schichten (Oberes und Unteres Farsi). Es läßt sich 
eine nach-burdigalische Faltungsphase unterscheidrn von C'iner 
nach Ablagerung der Farsi-Schichten erfolgten Faltung. Die 
Achsen beider fallC'n nicht genau zusammen, so daß der Jabal 
l\Iushorah eine Doppelantiklinalc darstellt. Die jüngere Faltung 
war nach Nordosten gerichtet. 

6. Die Falten der Östlichen Schar sind erst nach Ablagerung 
des Bakhtiari-Kon~·lomerates anfgefaltet worden; sie werden von 
llen Flüssen in zahlreichen Fällen in syngenetisch entstandenen 
Talstücken gequert. 

Die Falten der Südlichen Schar sind älter als das Bakhtiari­
Konglomerat; der Jabal Hamrin besteht aus verschiedenen Teilen, 
von denen der nordwestliche dem Alter nach zur Südlichen Schar 
gehört, der andere aber zur Üstlichen. 

Das Andrängen des Tigris an die Faltenstaffel und an manche 
AntiklinalC'n der Nürdliclwn Schar ist die Folge eines Ahgleitens 
auf den Schotterflächen, welche seit dem Pliozän vom Iranischen 
Gebirge aus in die Ebene gebreitet werden. 

Das Durchbruchstal durch den Jabal l\Iushorah entstand durch 
eine verwickelte Kette von Vorgängen: geringe bis fehlende Ablage­
rung von Farsi auf einer im l\Iittelmiozän entstandenen Falte; neuer­
liche Faltung nach Ablagerung- dieser Schichten, wobei unter Bil­
dung einer neuen Faltenachse die alte soweit hinabgepreßt wnrde, 
daß an Stelle der fehlenden Farsi-Schichten eine l\Iuldenzone ent­
stand, die vom Strom zum Durchbruchstal umgeformt wurde. 
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Bemerkungen zu den Tafeln. 
Tafel I. Südliche Faltenschar (StafTel am Tigri~). 

Tafel II und III. östliche Faltenschar. 

Tafel IV. Nördliche Faltenschar. 

Tafel IV schließt nördlich, Tafel II östlich an Tafel I an, jedr•smal mit 
schwachem CbergrifJ. Tafel III schließt an II an, indem sie deren Siidost­
ecke übergreift. 

Bei den formenkundlich hervortretenden Antiklinalrn ist deren ange­
näherter Umriß durch feine Li n i e n angegeben. 



Das Faltenland von ~Iosul. 4-!'i 

Stark gestrichelte Linien bezeichnen die Scheitellinie der Faltrn. Bei 
f"berschiebungen sind Pu n k t e auf der Seite des iiberschobenen Flügels 
hinzugefügt. In einem Falle nur ist eine Faltenmulde durch eine strich­
punktierte Linie angegeben. Wenn Kammlinie und Faltenscheitel nicht zu­
sammenfallen, ist der letztere durch eine P unkt reihe angegeben. 

Streichende Verwerfungen (Gewölberisse) sind durch ,. o 11 e d i k­
k e re Linie II wiedergegeben (.Jabal ~injar .. Jabal Atshan), die Ver­
werfung im Jabal Khanuqah abn 1l11rch eine fein c Punkt reihe. 

Der Basalt des syrischen Jabal Qara, Chanq i~t schwarz dargestellt. 
~I a 13 ~ t :1 h Lkr Taf1·ln t'lwa 1: fi30.000. 
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Die Südliche Faltenschar (Staffel am Tigris). 

Tafel I 

l=4 -u ..... 
~ 

1:::4 

L 

--f 
s;) .....,.. 
n 

H 

0 

Tafel II 

D 
f.rbil 

a 
K.ii Sanjaq 

Mcust«b 

10 20 
lO '"' 

Die Östliche Faltenschar (Nordwest-Teil). 
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